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  Reb Eon richtete den Strahl seiner Stablampe in die vor ihm liegende Dunkelheit und beobachtete, wie sich nach und nach das Innere der Höhle aus den Schatten schälte. Der sandige Untergrund war feucht und eben. Und kalt war es hier unten, kälter als in den meisten unterirdischen Kammern, die Reb bisher besucht hatte.



  


  „Das macht die Luftfeuchtigkeit“, murmelte er und kniff die Augen zusammen. Er zog die Funktionsweste enger um seine Schultern. „So nah am Meer waren wir lange nicht mehr.“


  „Wie ist das Energieniveau da unten?“, drang eine weibliche Stimme aus dem Lautsprecher seines Headsets. Der kleine Apparat, der kaum einen Finger lang war und in seinem linken Ohr steckte, war so konstruiert, dass er selbst den stärksten Belastungen Stand hielt. „Irgendwelche Anzeichen dafür, dass noch jemand dort ist?“


  Reb ließ den Lichtstrahl an den Wänden, der Decke und dem Boden der Höhle entlang wandern. Der Scanner an seinem Handgelenk zeigte nichts an, außer einer schematischen dreidimensionalen Karte des Ganges, der vor ihm lag. Laut den Aufzeichnungen war er nur etwa 250 Meter tief und verlief beinahe ebenerdig. Reb würde keine langwierigen Klettertouren hinter sich bringen müssen, um zu dem Tor zu gelangen.


  „Nein, Misa. Alles ruhig und tot“, antwortete er. Die Xeno-Anthropologin saß irgendwo über ihm an Bord der EON, des Diggers der Firma Eon & Eon. Sie überwachte sein Vordringen in den aufgelassenen Stollen. Die EON war eine runde Plattform von etwa 40 Metern Durchmesser und wurde von Luftkissen getragen. Bei Bedarf konnte sie sich in schneller Geschwindigkeit über die Brachebenen bewegen.


  Der Digger war Rebs ganzer Stolz – und der seines Vaters, der ihn einst mit seinen hart ersparten und jahrelang verdienten Credits erworben hatte. Die Bohrer waren zwar nicht die neuesten und die Kabinen nicht die komfortabelsten, wie Reb zugeben musste, aber sie reichten aus. Kann ja nicht jeder von der Cave Miner Cooperation Zucker in den Arsch geblasen bekommen, dachte er grimmig. Das Konsortium versorgte seine Mitarbeiter gut, behielt aber unverschämt hohe Prozentsätze für Maschinen und Infrastruktur ein, die es ihnen bot. Außerdem forderte es ein Mitspracherecht in beinahe allen beruflichen Belangen. Für seine Freiheit war Reb daher gerne bereit, auf ein wenig Luxus zu verzichten.


  Ein Metallteil warf eine Reflektion zurück. Reb ging ein paar vorsichtige Schritte darauf zu und nahm es unter die Lupe.


  „Es gibt hier einen Bewegungssensor, aber die daran gekoppelte Energiezelle ist komplett entladen. Das Ganze ist an einen Fluter angeklemmt, der früheren Descendern bei deren Eintreffen wohl Licht gespendet hat. Sieht aber aus, als wäre das schon ein paar Jahre her.“


  „Kannst du überhaupt etwas sehen?“ Misas Stimme klang besorgt.


  Reb grinste, obwohl die junge Frau es nicht sehen konnte. „Keine Sorge. Kein schwieriges Gelände und ich habe meinen Strahler. In wenigen Minuten bin ich am Tor.“ Er steckte die Lampe an einer Schulterlasche fest, kontrollierte noch einmal seine Ausrüstung und machte sich auf den Weg.


  Je tiefer er in die Höhle vordrang, desto klammer wurde es. Der Boden war bearbeitet worden, wahrscheinlich von Laser-Ebenern planiert, wie die kaum vorhandenen Bruchkanten im Gestein vermuten ließen. Diese Roboter frästen einem Rasenmäher gleich die Böden von unterirdischen Hohlräumen aus und waren eines der wichtigsten Werkzeuge beim Erschließen einer Höhle. Natürlich waren sie störanfällig und teuer. Wie alles, was von der CMC entwickelt worden war. Wie gut, dass sein Vater und er jemanden wie den findigen Ingenieur Cul Varian an Bord hatten, der Geräte ohne Scheu auseinander nahm und wieder zum Laufen brachte. Sonst bliebe von den erwirtschafteten Prämien nicht viel übrig.


  Reb stieß noch auf weitere Hinterlassenschaften früherer Descender. Einige Vakuumbehälter, wie man sie von Fertigmahlzeiten kannte. Die Labels waren verblasst, aber er konnte erkennen, dass sie sehr alt waren. Es mochte sogar sein, dass sie aus der Zeit vor Rebs Geburt stammten.


  Seine Schritte verlangsamten sich, als das Tor in Sichtweite kam. Es war keine Standardgröße, sondern eines, durch das man sich bücken musste. Der gut anderthalb Meter große, ovale Riss in der Realität leuchtete an den Rändern hell und schwach. Verschwommen, wie durch dichten Nebel, erkannte man dahinter eine helle, gelbe Fläche.


  „Misa, ich bin da“, sagte er laut. Die Höhle schluckte jedes Echo. „Spezifikationen?“


  „Wüstenwelt, prä-industriell“, berichtete Misa. Gleichzeitig erschien der Text auf dem Schirm seines Scanners. „Zivilisation von Insektoiden mit sechs Extremitäten. Erstbesuch durch Descender der Cave Miner Cooperation vor etwa sechzig Jahren, verlief weitgehend friedlich.“


  Ein leises Summen erklang aus dem Lautsprecher, als der Computer an Bord der EON noch eine weitere Information preisgab.


  Misa lachte überrascht. „Das hätte Bar ruhig mal erwähnen können! Dein Vater war ebenfalls schon dort. Laut seinen Aufzeichnungen ist er vor zweiundvierzig Jahren durch dieses Tor gegangen. Er war wohl auch einer der letzten, die dort drüben waren.“


  „Ach! Bar Eon, mein werter Erzeuger. Na, so was.“ Reb überlegte. Vor zweiundvierzig Jahren war sein Vater noch kein selbständiger Descender gewesen, sondern hatte für die CMC gearbeitet. Vielleicht hatte er es deswegen ihm gegenüber nicht erwähnt, schon einmal die Dimension besucht zu haben, die er im Begriff war zu betreten. „Sonst noch etwas, das ich wissen müsste? Atmosphäre? Waffen? Siedlungen?“


  „Die Luft ist ohne Hilfsmittel atembar. Keine Laser oder Energiewaffen. Die Daten sind zwar über vierzig Jahre alt, aber damals befanden sich die Einwohner irgendwo zwischen Mittelalter und Aufklärung.“


  Ist es nicht bemerkenswert, wie die Evolution von Welten im Grunde immer gleich verläuft, so dass wir sogar allgemeingültige Epochen festlegen können, um ihren Entwicklungsstand planeten- und realitätsübergreifend zu beschreiben?, ging es Reb durch den Kopf.


  „Ein Dorf müsste sich keine halbe Stunde Fußmarsch nördlich vom Tor entfernt befinden“, fuhr Misa fort. „Sieh nach, ob es dort etwas für uns zu holen gibt und komm dann für einen Bericht zurück. Dann sehen wir weiter.“


  Reb atmete einmal tief durch. „Alles klar. Ich mache aus und gehe rein.“


  „Viel Glück, Reb!“


  Der Descender antwortete nicht, sondern deaktivierte das Headset und zog es sich aus dem Ohr. Er verstaute es in einer seiner Westentaschen. Drüben würde es ihm nichts nutzen. Der Funk konnte nicht zwischen den Dimensionen aufrecht erhalten werden.


  Reb Eon blickte auf die wabernde gelbe Fläche, die hinter dem Nebel im Tor zu sehen war. Noch einmal atmete er die feuchte, schwere Luft der Höhle ein.


  Dann bückte er sich und machte er einen Schritt vorwärts – und betrat eine andere Welt.


  



  *


  



  Das Gelände, auf dem er sich wiederfand, war das genaue Gegenteil zu der Höhle, die er gerade verlassen hatte. Mit einem einzigen Schritt und ohne irgendetwas von dem Übergang zu spüren, hatte Reb Eon seine angestammte Wirklichkeit verlassen und war an einen völlig anderen Ort gekommen.


  Es war heiß. Sehr heiß. Reb schmeckte die trockene Luft und atmete feinen Staub und Sand ein. Schnell nestelte er eine Sonnenbrille aus seinem Rucksack hervor und setzte sie auf, um in dem gleißenden Licht zweier Sonnen überhaupt etwas erkennen zu können. Auch einen leichten Atemschutz legte er an, damit er nicht ständig auf dem eingeatmeten Staub herumkauen musste. Es knirschte bereits zwischen seinen Zähnen und sein Hals fühlte sich rau an.


  „Schnuckeliges Plätzchen!“, murmelte er. Wie immer, wenn Reb eine andere Dimension betrat und der Kontakt zur EON abriss, fühlte er die Einsamkeit wie einen Stich. Um sich zu beruhigen hatte er sich angewöhnt, mit sich selbst zu sprechen. Zumindest, wenn niemand sonst in der Nähe war.


  Er stand tatsächlich in einer Sandwüste. Der Wind malte wellenförmige Muster in die hohen Dünen, die sich vor ihm ausbreiteten. Reb ließ den Blick schweifen und erkannte, dass er inmitten einer leichten Senke herausgekommen war. Das Tor selbst stand auf einem vom Sand befreiten, kleinen Plateau. Er wusste, die Umwelteinflüsse konnten der Dimensionspassage nichts anhaben. Sie würde nicht verweht oder verschüttet werden. Das Tor war eine Konstante zwischen den Realitäten, die sich selbst schützte. Sein Standort in der Herkunfts- und in der Zielwelt war unveränderbar. Keiner wusste, warum das so war. Aber es erleichterte die Arbeit der Descender ungemein.


  Reb kniete sich hin und tippte auf den Eingabeflächen seines Armbandscanners herum. Das Gerät registrierte die neben dem Tor im Stein verankerte Datenbarke und lud sich die gespeicherten Informationen herunter. Der interne Kompass eichte sich auf das Magnetfeld der Welt, sodass Reb wusste, in welcher Richtung von hier aus gesehen Norden lag. Dorthin, wohin er sich wenden sollte, um auf die Siedlung zu treffen, die auch sein Vater vor über vierzig Jahren besucht hatte.


  Während er sich durch den feinen Sand vorwärts bewegte, studierte er die weiteren Files, die ihm die Datenbarke überspielt hatte. Das Gerät hatte vor etwa fünfzehn Jahren, gerechnet in den Einheiten, die auf Rebs Planet in seiner Heimatdimension benutzt wurden, einen starken Anstieg des Energieniveaus registriert. Dabei hatte es sich allerdings nicht um elektrische, sondern um Wärmeenergie gehandelt.


  „Explosionen“, las Reb laut, was sein Scanner anhand der Daten analysierte. Er verzog abschätzig den Mund unter dem Atemschutz. Das verhieß nichts Gutes. Entweder deutete es auf vulkanische Aktivität hin, auf einen Atmosphärenbrand oder auf kriegerische Auseinandersetzungen.


  Reb vermutete, dass es sich um den letzteren Fall handelte. Beinahe alle von intelligenten Wesen bewohnten Dimensionen und Planeten waren periodenweise vom Krieg betroffen. Eine weitere Konstante, die sämtliche Existenzen offensichtlich gemeinsam hatten.


  Ein Vulkanausbruch im Erfassungsbereich der Barke war unwahrscheinlich, nichts deutete auf tektonische Aktivitäten hin. Dafür war das Gelände trotz der hohen Dünen zu eben. Und ein Atmosphärenbrand? Nun, der Sauerstoffgehalt der Luft war hoch genug, dass Reb ohne Probleme atmen konnte. Bei einer solchen planetenweiten Katastrophe wäre nicht mehr viel des brennbaren Gases übrig geblieben. Also waren bewaffnete Konflikte die wahrscheinlichste Annahme.


  Reb schwitze erbärmlich in seiner Kombination aus Weste und leichter Stoffhose. Er entledigte sich seines T-Shirts und entfernte auch die abnehmbaren Hosenbeine. Er stopfte die Kleidung in seinen Rucksack. Trotzdem lief ihm der Schweiß aus den Haaren und den trainierten Körper hinab.


  Er überwand eine weitere kleine Düne. Dann sah er die Siedlung. Er hätte sie fast nicht als solche erkannt, waren es doch nicht viel mehr als flache, halbkugelförmige Bungalows aus bräunlichem Gestein, die sich aus dem Sand erhoben. Reb entdeckte Überreste von etwas, das vielleicht einst eine Begrenzungsmauer gewesen war, die das Areal geschützt hatte.


  Er verglich den Anblick mit visuellen Aufzeichnungen, die auf der Barke gespeichert waren. Reb grinste, als er die Signatur in der Datei entdeckte: Bar Eon. Sein Vater hatte den Schnappschuss gemacht.


  Die Unterschiede zu vor vierzig Jahren waren deutlich. Die Mauer war damals intakt gewesen, heute klafften breite Löcher in ihr, die schwarz umrandet waren. Die Häuser, wenn es denn welche waren, ragten damals viel höher aus dem Boden. Die Wüste hatte das Areal zurückerobert. Reb stand einer Ruine gegenüber, die vor wenigen Jahrzehnten noch eine belebte Wüstensiedlung gewesen war.


  „Das sieht nicht gut aus …“ Reb regelte die Polarisation seiner Sonnenbrille herunter, so dass etwas mehr Licht an seine Augen drang.


  Also tatsächlich: Krieg. Je näher Reb den Ruinen kam, desto sicherer war er.


  Man sah deutlich die Spuren, welche zahlreiche Explosionen auch an den Gebäuden hinterlassen hatten. Ganze Häuserhälften fehlten. Tiefe Einschlagskrater in windgeschützten Senken waren immer noch zu sehen. Hier und da war der Sand aufgrund der Hitzeentwicklung bei den Explosionen zu dunklem Glas geschmolzen.


  Er linste auf seinen Scanner und seufzte. „Dann mal los!“ Reb sprang über die niedrigen Reste einer Mauerpassage und wandte sich einem der noch intakten Häuser zu. Der Eingang war niedrig, er musste sich bücken, um ins Innere der schmalen Kuppel zu kommen. Dort führte eine Passage spiralförmig in einen unterirdischen Bereich. Scheinbar war der obere Teil der Behausung nur zu Belüftungszwecken oder als Eingang gedacht. Hier würde er nichts von Wert finden. Wenn er Artefakte suchte, die er über einen Kollektionsmakler an den Mann bringen wollte, musste er im wahrsten Sinne des Wortes wohl tiefer graben.


  Gerade als Reb sich an den Abstieg machen wollte, krachte es hinter ihm und die Wand neben seinem Kopf explodierte!


  Reflexartig ließ er sich fallen und versuchte etwas zu finden, das ihm Deckung bot. Rumpelnd krachte ein Wandstück vor ihm auf den Boden. Gleißendes Sonnenlicht fiel durch das entstandene Loch ins Innere des Gebäudes.


  Reb richtete sich halb auf und rannte geduckt hinter das schützende Wandstück. In Richtung des Eingangs machte er eine Gestalt aus, die mit vieren ihrer sechs Gliedmaßen wild auf ihn deutete, während sie schrille Zirplaute ausstieß.


  Von der inneren Kuppel des Hauses hallte weiteres Rascheln und Fauchen wider. Es schien aus der Tiefe zu kommen, dorther, wohin Reb gerade hinabsteigen wollte.


  Eine erneute Explosion erschütterte das Gebäude. Das Wesen, das aussah wie ein geschuppter Plattfisch mit sechs Beinen, hatte einen runden Gegenstand in Rebs Richtung geworfen. Funken sprühten und gleich darauf spritzte mit einem ohrenbetäubenden Knall Sand in die Luft.


  Granaten, erkannte der Mann aus einer anderen Dimension. Das hätt‘ ich mir denken können.


  Daher stammten also die Beschädigungen. Die Einwohner dieser Wüstenwelt hatten offensichtlich Gefallen daran gefunden, sich gegenseitig in die Luft zu sprengen.


  Reb überlegte fieberhaft, was seine Optionen waren. Wenn er versuchte zu flüchten wäre er den Wesen auf offenem Gelände hilflos ausgeliefert. Hier in der Siedlung hatte er zumindest Chancen, sich aus der Deckung heraus zu verteidigen. Er wusste nicht, mit wie vielen Gegnern er es zu tun bekommen würde, aber vielleicht war es erst einmal besser zu versuchen, die Insektoiden mit einem Gegenangriff aus dem Konzept zu bringen. Für eine friedliche Lösung schien es bereits zu spät. Immerhin hatte man ihn angegriffen!


  Reb taste seinen Gürtel nach seinen Waffen ab. Das kurzläufige Lasergewehr steckte im Holster zu seiner Linken, die kleinkalibrige Handfeuerwaffe rechts. Außerdem hatte er noch ein unterarmlanges Messer dabei, falls es zu einem Nahkampf kommen sollte.


  Descender wählten ihre Waffen individuell und nach zu erwartenden Konflikten aus, in die sie möglicherweise bei ihrer Reise in andere Realitäten verwickelt wurden. Da nicht besonders viel darüber bekannt gewesen war, wie sich die Lage hier in den letzten Jahrzehnten entwickelt hatte, war es Reb vernünftig vorgekommen, entsprechend gerüstet zu sein. Eine richtige Entscheidung, wie er nun feststellte. Die drei Waffen gehörten zu seinem Standardrepertoire.


  Das Zirpen aus der Vertiefung wurde lauter. Reb wagte es, einen Blick über die Mauerreste zu riskieren.


  Das Wesen mit den Granaten hatte sich nicht vom Fleck bewegt. Es taxierte ihn mit kalten Facettenaugen und zog eine Kugel aus einer Falte an der Vorderseite seines Körpers.


  Reb nahm das Lasergewehr und stellte die Stärke auf 50 Prozent. Er hatte keine Ahnung, wie robust die Körperpanzerung des Insektoiden war, aber mit einer solchen Feuerintensität hoffe er, ihm nicht mehr als eine Wunde beizubringen. Wenn es sich vermeiden ließ, wollte er niemanden töten. Falls jemals wieder andere Descender hierher kommen wollten, war es nicht von Vorteil, verbrannte Erde zu hinterlassen.


  Drei weitere Plattfische wälzten sich das Ende der spiralförmigen Rampe aus der Tiefe hinauf. Sie trugen seltsame, längliche Stäbe, wahrscheinlich Feuerwaffen. Auch sie hatten Granaten in mindestens einer von ihren Händen.


  Reb schätzte die Distanz zum Ausgang. Durch das Loch in der Mauer zu klettern war zu riskant. Während er über die Trümmer steigen würde, wäre sein Rücken schutzlos. Also musste er an dem ersten Angreifer vorbei und dabei die anderen, die dann hinter ihm liegen würden, im Auge behalten.


  Ein Fauchen kündigte ihm an, dass auch die drei Neuankömmlinge ihn entdeckt hatten. Reb ging schnell wieder in Deckung. Keine Sekunde später platzten Teile der Wand über ihm ab. Drei Projektile aus verdichtetem Sand zersplitterten bei der Wucht des Aufschlags. Scharfkantige Schrapnelle streiften Rebs Kleidung.


  Er biss sich auf die Lippen. Genug gewartet!


  Ohne noch einen weiteren Blick zu riskieren feuerte er blindlings in Richtung der Gruppe, die ihn attackiert hatte. Dann richtete er sich auf, machte einen Hechtsprung über seine Deckung hinweg und rollte sich im Sand ab.


  Ein metallisches Kreischen erklang, als eine der Lasersalven ihr Ziel fand.


  Reb schaute sich nicht um, sondern taxierte den Gegner, der den Zugang versperrte. Im Gegenlicht sah er, wie der Insektoide zum Wurf ausholte. Die brennende Lunte seiner Granate zog eine Spur aus Rauch hinter sich her.


  Für einen gezielten Schuss blieb keine Zeit. Reb gab eine kurze Lasersalve ab, die sich auf Höhe der Panzertasche mit den Granaten in den Leib des Angreifers bohrte.


  Die Flunder hielt inne und ließ die Granate fallen. Ein panisches Zirpen ausstoßend, schlug sie sich gegen die schwelende Wunde und drehte sich um, um aus dem Gebäude zu flüchten.


  Sie kam nicht weit. Ein lauter Knall zerriss den Plattfisch förmlich. Rebs Schuss hatte offenbar die Lunten der restlichen Granaten in dessen Körperschürze entzündet. Keine Chance.


  Reb sog scharf die Luft ein. Das hatte er nicht gewollt! Dass er so unglücklich getroffen hatte, war ein dummer Zufall gewesen.


  Nun, einen Vorteil hatte es: Der Weg nach draußen war frei!


  Ein Blick über die Schulter. Die drei anderen Gegner waren bis auf wenige Schritte herangekommen. Eines der Wesen humpelte stark. Rebs Schuss musste es an einer der unteren Extremitäten getroffen haben.


  Die beiden anderen bückten sich und schaufelten mit ihren oberen Armpaaren Sand in die trichterförmige Öffnung ihrer Gewehre, die sie mit dem anderen Armpaar festhielten. Dabei ließen sie Reb nicht aus den Augen.


  Die laden nach, erkannte er. Die Projektile, die vorhin über ihm zerplatzt waren, bestanden aus gepresstem Sand. Wahrscheinlich wurde er verdichtet und dann mit entzündetem Schwarzpulver aus den Läufen gepresst.


  Gar nicht übel, die Idee, ging es Reb durch den Kopf. Das heißt, egal wo sie hingehen, finden sie Munition. Das war schlecht!


  Er hatte nicht die Absicht zu warten, bis die Wesen wieder feuern konnten. Reb sprintete los. Die Sonne blendete ihn, als er aus dem Halbschatten des Gebäudes heraustrat und in die Richtung rannte, in der das Dimensionstor lag.


  Er würde nicht mehr länger hier bleiben. Wenn es hier noch etwas zu holen gab, dann konnte er es nur unter unverhältnismäßig hohem Aufwand bergen. Sich über den Haufen schießen zu lassen gehörte nicht zu den Dingen, die er für ein paar dürftige Relikte in Kauf zu nehmen bereit war. Außerdem hatte er gerade dringendere Probleme, um die er sich kümmern musste. Leider hatte er nämlich die Flinkheit seiner Gegner unterschätzt.


  Reb war noch keine fünfzig Schritte weit gekommen, als die drei Wesen - selbst das mit dem verletzten Bein - blitzschnell an ihm vorbeizogen. Sie hatten sich auf alle sechs Extremitäten niedergelassen und schossen in wälzend-krabbelnden Bewegungen über den Sand. Sie fächerten auf, hielten etwa dreißig Schritte von ihm entfernt inne und brachten sich in Position. Wollte Reb den direkten Weg nehmen, musste er sich ihnen stellen. Wahrscheinlich würden sie ihn sowieso verfolgen, jetzt, da er einen von ihnen verwundet und einen anderen auf dem Gewissen hatte. Oder war der Tote von einer gegnerischen Partei gewesen? Alles war möglich.


  Reb blieb ebenfalls stehen und versuchte, eine Lücke in der Reihe der drei Flundern zu finden, die sie im Abstand von jeweils etwa zehn Metern untereinander vor ihm bildeten. Die beiden Unverletzten legten auf ihn an und entzündeten die Lunten ihrer Gewehre, indem sie ihre Kauwerkzeuge aneinander rieben.


  Reb ließ sich flach in den Sand fallen und rollte zur Seite. In schneller Folge zischten Projektile über ihn hinweg. Er richtete sich wieder auf und sah eine Granate auf sich zurollen, die der Verwunderte in seine Richtung geworfen hatte.


  Konzentrier dich auf das schwächste Glied, hörte Reb die dunkle Stimme seines Vaters in seinem Kopf. Such dir immer das leichteste Opfer.


  Das verletzte Wesen bildete die Mitte der Kette, die er durchbrechen musste. Also war es seine erste Wahl.


  Während die beiden anderen nachluden, zielte Reb auf ihren Mittelmann. „Sorry, Kumpel“, flüsterte er und drückte ab. Das heile Bein des Insektoiden knickte ein, dann fiel die Kreatur nach vorne. Ihr Schmerz und ihre Wut entluden sich in einem wilden Fauchen. Von den Kauscheren tropfte eine grünliche, gallertartige Flüssigkeit in den Sand. Mit seinen verbliebenen intakten Extremitäten kroch das Wesen aus der Formation in Richtung einer Senke.


  Und jetzt nichts wie weg hier!


  Reb rannte so schnell er konnte auf die entstandene Lücke in der Phalanx der Angreifer zu. Die beiden verbliebenen Gegner stopften immer noch ihre Gewehre, aber lange würden sie nicht mehr brauchen.


  Der Descender warf einen Blick auf den Scanner. Keine weiteren Bewegungen im Umkreis. Immerhin etwas. Er musste keine weitere Armee käferartiger Bewaffneter fürchten, die ihm den Weg zum Tor versperrte.


  Er passierte gerade die Stelle, an der er den mittleren Plattfisch außer Gefecht gesetzt hatte, als er wieder das Brutzeln brennender Lunten vernahm. In stereo, rechts und links von ihm.


  Reb stöhnte innerlich. Also noch mal, das Ganze. Mitten im Lauf warf er sich zu Boden und wartete auf den Knall.


  Der kam Augenblicke später. In kurzer Folge gingen die beiden Gewehre los. Gleich darauf erfüllte wieder das metallische Kreischen die Luft.


  Reb wagte kaum zu atmen. Die hochfrequenten Töne vibrierten in seinem Kopf, klangen langsam ab und wichen einem ersterbenden Fauchen. Er drehte sich auf den Rücken und robbte, auf Hände und Füße gestützt, ein wenig zurück.


  Dann sah er, was sich ereignet hatte: Offenbar hatten beide Insektoide auf ihn angelegt und nicht bemerkt, dass ihr Artgenosse - von ihnen aus gesehen hinter Reb - in der Schusslinie stand. Als Reb sich hatte fallen lassen, war es bereits zu spät gewesen. Die Wesen hatten sich gegenseitig abgeschossen, über seinen Rücken hinweg.


  Beide lagen, noch ein wenig mit den Gliedmaßen zuckend, auf dem Rücken im Sand, der sich langsam grün unter ihnen färbte.


  Reb hob sein Lasergewehr auf und ging vorsichtig auf einen der Regungslosen zu. Auch der Insektoide, der in Deckung gekrochen war, rührte sich inzwischen nicht mehr. Eine Spur aus grüner Flüssigkeit zeichnete seine Kriechspur im Sand nach. Diese Viecher waren empfindlicher als sie aussahen.


  Kein Zweifel. Die sind hin, dachte er, nicht ohne Bedauern über diesen Zwischenfall. Es war immer unschön, wenn es zu Missverständnissen kam, insbesondere dann, wenn zwei Spezies so verschieden waren und eine Kommunikation, noch dazu in Kampfsituationen, deswegen kaum möglich war.


  Aber auch das gehörte zum Alltag eines Descenders.


  Reb betrachtete eines der Gewehre, das die sterbenden Kreaturen hatten fallen lassen. Es waren simple Konstruktionen aus einer Metalllegierung, die laut Scanner keinen großen Wert besaß, aber widerstandsfähig war.


  Immerhin etwas, dachte Reb, nahm es an sich und schnappte sich auch noch das zweite. Er würde Misa berichten, was vorgefallen war, und sie konnte entsprechende beschreibende Datensätze für die Mitbringsel zusammenstellen, damit der Makler die Waffen für einen möglichst hohen Preis an einen Sammler verkaufen konnte. Wenn Misa die Informationen aus seinem Scanner und die der Datenbarke ansprechend aufarbeitete und hier und da noch ein paar „überlieferte Geschichten“ dazu erfand, brachten sie hoffentlich etwas mehr als ihren Materialwert ein.


  Heißer Wind begann zu wehen, als Reb sich schließlich auf den Weg zurück zum Tor machte.


  Der Sand sammelte sich an den toten Wesen, die er schon bald unter sich begraben haben würde. So, als wäre nichts geschehen.


  



  *


  



  „Du hast sogar ein bisschen Farbe bekommen.“ Bar Eon, Rebs Vater, stand am Rand der Öffnung der Bohr- und Landekammer und begrüßte seinen Sohn, als dieser sich aus dem Steigbügellift ausklinkte. Die Konstruktion aus dicken Stahlseilen war der einfachste Weg, von der schwebenden EON aus in die Bohrlöcher und Höhlen hinabzusteigen.


  Bar lächelte verschmitzt. Seine langen grauen Haare flatterten im Wind der Luft, die unter der EON dahinzirkelte, um die Plattform über dem Boden zu halten.


  Die EON war bereits auf dem Sprung und man hatte nur noch auf seine Rückkehr gewartet. Andernfalls hätte die Crew die Plattform auf die Randwulste abgesetzt, um Treibstoff zu sparen. Cul Varian, der Seismologe und Ingenieur der Crew, hatte wohl schon wieder neue Jagdgründe aufgetan, deswegen hielten sie sich aufbruchbereit. Je mehr Zeit sie sparten, desto mehr Claims konnte sie abstecken oder derzeit verlassene Höhlen aufsuchen. Das wiederum konnte mehr Ertrag bedeuten. Und mehr Ertrag bedeutete … für jeden etwas anderes, vervollständigte Reb den Gedanken in seinem Kopf.


  Er sprang den halben Meter von der Mitte der kreisrunden Öffnung im Boden der Bohrkammer aus auf den Rand zu und nahm dankend die Hand seines Vaters, als dieser sie ihm zur Sicherheit reichte. Das beständige Brummen der Luftdüsen und der Geruch nach den Abgasen des Brennstoffs hießen ihn an Bord willkommen. So kannte er die EON von Kindesbeinen an. Sie war sein Zuhause, mochten die CMC-Jünger auch Angesichts des Alters des Diggers ihre Nasen rümpfen.


  Reb nahm seinen Rucksack ab und ließ ihn auf den Boden der Bohrkammer fallen. Sand rieselte daraus hervor und verwirbelte in den Luftströmungen.


  „Hey, hättest du dich nicht vorher mal abklopfen können? Wir haben hier hochsensible mechanische Teile, denen bekommt Sand nicht so gut“, entrüstete sich sein Vater mit gespielter Empörung. Mit den Arbeitsschuhen kickte der Alte einen kleinen Haufen Sand, der sich vor seinen Sohlen gesammelt hatte, über den Rand in den Abgrund. Die feinen Körper wurden durch die Zugluft sofort wieder nach oben geschleudert und flogen in Rebs Bart.


  Selber schuld, dachte Reb grinsend. Er schnappte sich seine Feldflasche und füllte sie an einem Waschbecken. Er nahm ein paar Schlucke, dann sagte er: „Und hättest du nicht erwähnen können, dass du schon einmal da drüben warst? Ich habe deinen Bericht und ein paar Bilder in der Datenbarke gefunden. Hättest mich ruhig mal auf das vorbereiten können, was mich dort erwartet.“


  Bar zuckte mit den Schultern. Der Sand rieselte ihm aus dem Bart. „Du warst ja schneller draußen als gedacht. Ich habe gerade Papierkram erledigt, als Misa mir mitgeteilt hat, dass du schon drüben bist.“


  Reb winkte ab. „Schon gut. War sowieso nicht viel zu holen.“ Er deutete auf seinen Rucksack, in dem die erbeuteten Handfeuerwaffen steckten. Ihre Läufe ragten gut sichtbar heraus. „Die Einheimischen haben sich in den letzten Jahren erfolgreich selbst dezimiert. Unter anderem mit diesen Dingern. Da steht kein Stein mehr auf dem anderen, zumindest nicht in der Nähe der Landezone.“


  Bar kniete sich hin und griff sich eines der Sandgewehre. Er wog es prüfend in der Hand und besah es sich von allen Seiten. „Nicht schlecht“, meinte er schließlich. „Dafür, dass sich die Flundern vor vierzig Jahren noch fast ausschließlich mit Brandsätzen beworfen haben …“


  „Granaten haben sie auch“, fuhr Reb mit seinem Bericht fort und freute sich, dass sein Vater denselben Spitznamen für die Einheimischen gefunden hatte wie er selbst. „Ziemlich wirksam. Von der Siedlung, die du besucht hast, stehen nur noch Mauerreste und Ruinen.“


  Bar Eon nahm auch noch die restlichen Waffen und verstaute sie in einer tragbaren Kiste. Er schloss sie und beschriftete sie mit einem Stück Kreide: Inhalt, Stückzahl, Herkunft. So würde der Kollektionsmakler die angebotenen Stücke den von Misa bereitgestellten Produktbeschreibungen besser zuordnen können. Rebs Vater winkte ihn heran und gemeinsam hievten sie die Kiste auf ein Förderband, das sie zum Lager transportieren würde.


  „Ein Jammer“, meinte Bar. „Waren eigentlich recht angenehme Zeitgenossen.“ Er wischte sich den Schweiß von der Stirn und legte kameradschaftlich einen Arm um Reb. „Aber mit dem Schwarzpulver sind sie wohl nicht zurechtgekommen.“


  Gemeinsam machten sie sich auf den Weg zur Zentrale, die ein paar Abschnitte und Gänge entfernt in der Mitte der Plattform lag. Sobald sich das Schott zur Bohrkammer hinter ihnen schloss, wurden die Schiffsgeräusche leiser. Die halbtransparenten Korridore waren gut gedämmt und ließen viel Tageslicht herein. Nachts wurden sie von LEDs beleuchtet, die sich tagsüber per Solarenergie aufluden.


  „Damals, vor vierzig Jahren, war die Siedlung ein großes Handelszentrum. Die Flundern lebten in karawanenartigen Stämmen und hielten sich immer mal wieder für eine Zeit in einer der Städte auf, die auf der gesamten Wüstenwelt verteilt waren. Mit dem sporadischen Auftauchen von Menschen waren sie bei unserem Besuch bereits vertraut, auch wenn sie uns nicht unbedingt freundlich gegenüberstanden. Sie hielten uns wohl für so etwas wie Dämonen. Ben und ich hatten alle Hände voll zu tun, uns nicht erwischen zu lassen. Schließlich konnten wir einen Sack mit Feuerwerkskörpern erbeutet. Die Flundern hatten da gerade die Wirkung von Schwarzpulver entdeckt, setzten es aber nur für Unterhaltungszwecke ein. Wie sie das Ganze kriegerisch nutzen konnten, ist ihnen wohl erst später eingefallen.“ Er lachte leise. „Was eigentlich eher für ihre Verspieltheit spräche. Aber die ist ihnen wohl abhanden gekommen. Nun ja, bei jeder Spezies gibt es solche und solche. Manchmal bedarf es nur eines einzigen Abweichlers, und eine ganze Welt geht den Bach runter.“


  Reb runzelte die Stirn. „Wer ist dieser Ben, den du gerade erwähnt hast?“


  Bars Gesicht nahm eine ausdruckslose Miene an. Reb wusste, was das bedeutete. Es ging offenbar um ein Thema, über das sein Vater nicht gerne sprach. „Ben Sanito. Er war ab und zu mein Partner, damals als ich noch für die CMC gearbeitet habe. Wie du weißt, legt das Konsortium fest, mit welchen anderen Descendern man bei einem Auftrag zusammenarbeitet. Ben war ein guter Kumpel und ein hervorragenden Descender, aber …“


  „Aber was?“, fragte Reb. Natürlich wusste er von der Vergangenheit seines Vaters und dass dieser in seiner Jugend eine Zeitlang seine Seele an das riesige Unternehmen verkauft hatte. Bar Eon, der seine berufliche Freiheit jetzt so liebte, hatte sich einst zum Leibeigenen von Halsabschneidern gemacht.


  „Du weißt, was ich meine“, sagte Bar leise. „Ich bin nicht stolz darauf, bei diesem Verein gewesen zu sein. Aber ohne das Geld, das ich dort verdient habe, hätte ich mir die EON nie leisten können. Ich wollte eine Plattform, die nach meinen Vorstellungen gebaut wird. Kein Digger-Modell aus dem Katalog. Ich wusste damals schon, was ich wollte und wie ich meine Basis optimal gestalten konnte. Dafür brauchte ich Kapital. Die CMC war der schnellste und einfachste Weg.“


  „Und das, wo du doch immer derjenige bist, der den Weg des geringsten Widerstands geht.“ Reb flüchtete sich in Sarkasmus.


  Bar blieb stehen und kicherte. In seinen Augen glänzte es belustigt. „Oh ja! – Ben jedenfalls … Nun, er hatte andere Zukunftspläne. Es tut mir sehr leid, dass wir damals im Streit auseinander gingen, aber ich wusste, was ich wollte. Er sah uns wohl gemeinsam in der Hierarchie der CMC nach oben wandern. Diesen Gefallen konnte ich ihm nicht tun.“


  Sie passierten den Lagertrakt und stiegen dann die wenigen Treppen zur etwas erhöht liegenden Zentrale der EON empor. Der kreisförmige Raum, aus dessen Mitte man durch die Treppe heraufkam, war derzeit nur mit der Xeno-Anthropologin und Biologin Misa Constant besetzt. Die zierliche Frau saß an ihrer Konsole an der rechten Raumrundung und nickte Reb mit einem scheuen Lächeln zu. „Alles gut gegangen?“


  Reb erwiderte das Lächeln. „Ja. Ich musste mich zwar gegen ein paar der Einheimischen zur Wehr setzen, aber ich habe schon Schlimmeres erlebt.“ Er verzog abschätzig den Mund. „Besonders erfolgreich war ich aber auch nicht.“


  „Man kann nicht immer Glück haben“, meinte Bar und warf sich in seinen Sessel. Die kuppelförmige Zentrale war ebenso wie die Korridore transparent, damit man nach allen Seiten einen guten Rundumblick hatte. Die Sensoren und Kameras konnten so geschaltet werden, dass sie bestimmte Ansichten heranzoomen oder mit Analysefiltern überziehen konnten. Eine Technik, die die Firma Eon & Eon eine Stange Geld gekostet hatte, beim Manövrieren und der Erfassung von Geländebeschaffenheiten aber von unschätzbarem Wert war. Nicht alles an der EON war alt und verbraucht.


  Reb streifte sich den Armbandscanner ab und trat hinter Misas Sessel. Sie sah mit ihren braunen Augen zu ihm auf. „Hast du was für mich?“, fragte sie erwartungsvoll.


  „Wenig zu tun, hmm?“


  „Solange wir nichts erbeuten, kann ich mir nur die Files zu den Toren ansehen, die wir in unserer Datenbank haben. Zu deiner Wüstenwelt ist zwar Einiges vorhanden gewesen, aber nichts Aktuelles. Wenn du also etwas Neues mitgebracht hast …?“


  Er reichte ihr den Armbandscanner. „Die Aufzeichnungen der letzten Jahrzehnte und ein paar aktuelle Bilder. Ich glaube, das Tor hat sich abgenutzt. Ich habe noch ein paar Schießeisen erbeutet. Zusammen mit einem historischen Abriss der Entwicklung von vor vierzig Jahren bis heute könnte das für Sammler interessant sein.“


  Misa kniff bestätigend die Augen zusammen. „Ich setze mich gleich ran. Duci kennt sicher den ein oder anderen Interessenten.“


  Reb lachte. „Wen kennt Duci nicht?“


  Das Brummen des Hovercraftantriebs schwoll an, als Bar an seiner Konsole einen Befehl eingab. „Wo ist denn Cul schon wieder? Ich brauche die Koordinaten für seine angebliche Fundgrube!“


  „Er ist noch in seiner Werkstatt“, rief Misa ihm über die Schulter zu, während sie die Files aus Rebs Scanner auslas und ihn ihm dann zurückgab. „Er wollte die Ergebnisse der Drohnen noch einmal durchsehen, klang aber äußerst optimistisch!“


  Bar trommelte mit den Fingern auf die Armlehnen seines Sessels. „Cul und optimistisch? Das ist ja was ganz Neues. Da bin ich ja mal gespannt.“


  Reb warf Misa einen Blick zu. „Haben wir die Aussicht auf einen neuen, vielversprechenden Claim?“


  Sie nickte. „Irgendwo im Niemandsland, ziemlich weit draußen. Cul hat die Drohnen auf gut Glück ausgeschickt. Allerdings weiter ins Landesinnere, so nah an der Küste hält sich das Höhlenaufkommen ja in Grenzen. Zumindest das Aufkommen der Höhlen, die für uns interessant sind.“


  Reb wusste, was sie meinte. Auswaschungen und Unterspülungen gab es nahe der Küstenlinie reichlich, aber die waren dem Wasser geschuldet und nicht der Entstehung von Dimensionsdurchlässen, auf die sie es ja abgesehen hatten. Als Niemandsland bezeichnete man die große, noch unerforschte Fläche der Brachebenen, die noch kein selbständiger Descender oder die CMC für sich beanspruchte. Nach geltendem Recht konnte dort jeder pro Sonnenumrundung einen Claim einer bestimmten Größe abstecken. Da das neue Jahr erst vor wenigen Tagen begonnen hatte, war jetzt der ideale Zeitpunkt, sich um ein neues Gebiet zu kümmern, das man den Rest des Jahres erforschen und von dem man gegebenenfalls Expeditionen in neue Welten unternehmen konnte.


  Ein junger Mann mit kurzen blonden Haaren kam die Treppe heraufgerannt, würdigte den Rest der Crew mit keinem Blick und hackte sofort auf die Kontrollen seiner Konsole ein.


  Bar schüttelte ungeduldig den Kopf. „Cul, was machst du da?“


  „Was wohl? Je schneller wir loskommen, desto besser“, murmelte der Seismologe der EON. „Ich hoffe nur, dass bisher niemand das verschlüsselte Signal unserer Markierungen aufgefangen hat und sich fragt, wer da so weit draußen etwas zu suchen hat. Der Kurs ist nun aber gleich berechnet.“


  Ein grünes Gitternetz, das die Bodenwellen des Geländes nachzeichnete, erschien auf der Panoramascheibe der EON. Ein Pfeil zeichnete den extrapolierten Kurs nach. Die Zielkoordinaten wurden neben dem Vektor eingeblendet.


  „Na also“, schnaufte Bar und übertrug die Daten in die Navigation. Die Zentrale drehte sich in Fahrtrichtung, dann drückte Bar den Hebel der Geschwindigkeitskontrolle nach vorn und beschleunigte.


  Die EON war unterwegs.


  „Was hast du da eigentlich so lange überprüft, Cul?“, wollte Bar wissen. „Wehe, wenn wir da umsonst hindüsen!“


  Cul gab einen missmutigen Laut von sich. „Für die lausige Bezahlung mache ich ohnehin viel zu viel, Chef. Aber wenn du es genau wissen willst: Ich habe die Signalbarken schon auf die anvisierten Koordinaten programmiert, damit wir sie direkt aussetzen können, wenn wir ankommen. Ich habe wirklich keine Lust, mir dieses Gebiet von irgendjemand anderes wegschnappen zu lassen.“


  Reb räusperte sich. „Ist das nicht vielleicht eine Entscheidung, die wir zusammen fällen sollten, nachdem wir nachgesehen haben, ob dort etwas zu holen ist?“


  Cul deutete erst auf seinen Konsolenbildschirm und dann auf das Panorama. Eine Grafik, die offenbar einen geologischen Scan darstellte, erschien dort. Cul Varian zog eine triumphierende Grimasse. „Noch Fragen?“


  Das Scanbild, das die Drohnen geliefert hatten, sah in der Tat ziemlich vielversprechend aus. Es zeigte eine Höhlenausdehnung von mehreren Kilometern, die sogar über den Erfassungsbereich der Drohnen hinausging.


  „Na schön!“, hörte Reb sich sagen. „Wirklich nicht übel. Gibt es einen natürlichen Zugangspunkt?“


  „Keinen, den die Drohnen entdeckt hätten“, antwortete Cul. Er zoomte einen Bereich des Scan-Abbilds heran. „Ich dachte, wir könnten die Bohrung hier vornehmen. Dort gibt es genug unterirdische Säulenstrukturen, um den Bereich zu stützen und das Gestein ist dort auch am Stabilsten. Aber das gesamte Gelände ist wenig erodiert oder durch Lufteinschlüsse porös. Wirklich guter Boden.“


  „Na dann!“ Bar Eon sah erst einen Sohn an und warf dann einen abenteuerlustigen Blick in die Runde. „Versuchen wir unser Glück.“


  



  *


  



  Misas Quartier auf der EON war ihre kleine Höhle und sie freute sich jedes Mal, wenn sie dorthin zurückkehren konnte. In der Zentrale wurde sie gerade nicht gebraucht. Die EON flog auch ohne sie ihrem Ziel entgegen.


  Sie ließ sich seufzend in den Sessel fallen, fuhr ihre persönliche Konsole hoch und sah sich um.


  Neun Quadratmeter Privatsphäre mit einem Fenster, dessen Lamellen-Jalousien sie herabgelassen und so gekippt hatte, dass das Tageslicht in breiten Streifen einfiel. An einer Wand stand ein Etagenbett, unter dem sich ihre Arbeitsstation befand. Links und rechts davon befanden sich Wandschränke, in die sie all ihre Habseligkeiten gestopft hatte. Viele waren es nicht. Misa hatte noch nie wirklich viel besessen, machte sich aber auch nichts aus solchen Dingen. Sie war mehr für Geschichten und Gedanken zu haben.


  Deswegen hatte sie auch Anthropologie studiert. Für sie war es wichtiger, hinter die Dynamiken und Praktiken von Gruppen und Völkern zu blicken, als eine Sammlung von Gegenständen anzulegen, wie es die Kunden taten, die die Sachen kauften, welche Reb und andere Descender aus den fremden Realitäten beschafften. Sie interessierte sich nicht für das Ding an sich, sondern dafür, wie man es im Kontext seiner Entstehung, seines Zwecks und seiner Bedeutung betrachten musste.


  Das war ihre Aufgabe – und ihre Leidenschaft. Sie war gut darin, die Erkenntnisse spannend und anschaulich aufzubereiten. Fast so, als präsentiere man es einem interessierten Publikum. Aber Misa hatte kein Publikum. Ihre Einordnungen und Abhandlungen zu Gegenständen waren wie … Gebrauchsanweisungen. Wer ein Artefakt aus einer anderen Realität kaufte, wollte schließlich wissen, was er da erwarb. Weswegen er viel Geld dafür bezahlen sollte. Je besser und bedeutungsvoller die Begründung war, die sie zu etwas lieferte, desto mehr waren die Kunden bereit zu bezahlen. Misa wusste, dass es unter den Anthropologen auf Digger-Plattformen Usus war, Geschichten zu erfinden, um den Preis für Artefakte künstlich in die Höhe zu treiben. Es gab zwar ab und an Kontrollen, um die Behauptungen der Autoren von Beipackzetteln, wie sie liebevoll genannt wurden, zu überprüfen. Aber das waren allenfalls Stichproben und die Strafen für Lügen waren zwar empfindlich, aber nicht zu hoch, als dass sie nicht durch ein bisschen Mehrarbeit wieder auszugleichen gewesen wären. Manchmal tat es sogar einfach eine Richtigstellung und die Erstattung des erschlichenen Mehrwertes.


  Misa hatte noch nie bewusst gelogen, wenn sie ihre Einordnungen schrieb. Aber sie war gut darin, Dinge besser klingen zu lassen als sie möglicherweise waren. Das war nicht verboten, wenn es sich in einem gewissen Rahmen bewegte. Und Misa wusste ziemlich genau, wie groß dieser Rahmen war.


  Bei den Gegenständen handelt es sich um außergewöhnliche, handgefertigte Handfeuerwaffen [Bilddatei01] einer insektoiden Spezies - [Bilddatei02] -, welche eine entscheidende Rolle bei den Konflikten ihrer Heimatwelt gespielt haben, tippte sie einen ersten Entwurf für Rebs letzte Beute in den Rechner. Aufgrund der massiven Zerstörungen ihrer Heimat ist es höchstwahrscheinlich, dass diese Spezies das letzte Zeitalter ihrer Existenz erreicht hat und in Folge der massiven Dezimierung ausstirbt.


  Das entsprach der Wahrheit. Die Statistiken aus den Dateien der Datenbarke stützen diese Theorie, und da sie das Wort höchstwahrscheinlich benutzte, stellte sie keine unhaltbare Behauptung auf. Sie prognostizierte lediglich einen möglichen Ablauf und wies damit auf die Tatsache hin, dass diese Waffen zu den möglicherweise letzten technischen Errungenschaften einer sterbenden Rasse gehörten. Vielleicht ließen sich potenzielle Kunden davon ja beeindrucken.


  Vielleicht lassen sie sich auch einfach davon beeindrucken, dass es Waffen sind, ging es Misa durch den Kopf, während sie weiter mit Wörtern jonglierte, von denen sie wusste, das sie kaum jemanden interessieren würden. Es sind Waffen. Aus einer anderen Realität. Und damit sind sie per se von Wert, da sie keinen Evolutionsschwankungen unterworfen sind.


  Nun ja, es würde hoffentlich noch ein paar Wochen oder Monate dauern, bis es wieder einmal so weit war und sich die gesamte Welt für ein paar Stunden in ihrem Ablauf verschob. Von einem Moment auf den anderen veränderte sich ihre Heimatwelt. Sie lebten in einer postindustriellen Gesellschaft, in einem Zeitalter, in dem globale Vernetzung und Datenaustausch in Echtzeit zum Alltag gehörten. Informationszeitalter hatten es die Bewohner anderer Dimensionen getauft. Aber wenn diese Verschiebungen auftraten, dann waren sie plötzlich wieder im Mittelalter. Oder in der Steinzeit. Oder in einer möglichen Zukunft.


  Die Technologie wandelte sich immer mit. Der Digger war schon einmal mit Antigrav-Techniken ausgestattet gewesen, einmal bestand er komplett aus Holz und wurde von Nutztieren gezogen, wie eine riesige Kutsche.


  Manche vermuteten, dieses Phänomen ginge auf die Tore zurück, aber das konnte bisher nicht bewiesen werden. Sowohl die Evolutionsschwankungen als auch die Dimensionsdurchlässe gehörten zu den natürlichen Gegebenheiten ihrer Welt, auch wenn ihr Auftreten für ihren bisherigen Kenntnisstand noch unerklärlich war.


   Jedenfalls waren diese periodisch auftauchenden Evolutionsschwankungen immer extrem anstrengend. Nichts funktionierte mehr wie gewohnt. Es war jedes Mal so, als hätte man einen Schlag auf den Kopf bekommen und müsste alles noch einmal von Grund auf neu lernen. Es gab Menschen, die genossen diesen Zustand. Misa gehörte nicht dazu.


  Sie hielt mit der Formulierung des Beipackzettels inne, als auf ihrem Bildschirm der Eingang eines Bildanrufs angezeigt wurde. Wer konnte das sein? Sie hatte um diese Zeit noch nicht mit einem Kontakt gerechnet.


  Misa aktivierte die Kamera des Monitors, checkte ihre Kurzhaarfrisur und strich sich eine Strähne aus der Stirn.


  Die Kennung des Absenders war verschlüsselt. Da wollte jemand nicht erkannt oder schon vorher abgewürgt werden. Gespannt aktivierte Misa den Kontakt.


  Auf dem Bildschirm erschien ein Mann mittleren Alters. Er schien ein wenig beleibter zu sein. Sein bartloses Gesicht zierte eine Brille mit runden, randlosen Gläsern, sein hellgelbes, offenbar gefärbtes Haar hatte er ohne Scheitel nach hinten gekämmt. Zusammen mit dem Anzug, in dem er steckte, vermittelte er das Bild eines schmierigen Geschäftsmannes. Als Misa das Emblem an seinem Jackett erkannte, wusste sie auch sofort, weswegen sie diesen Eindruck hatte.


  Ein Mitarbeiter der CMC. Himmel, womit habe ich das verdient?


  „Ich grüße Sie, Miss Constant!“, sagte der Mann mit einer höflichen, aber für sein Aussehen ein wenig zu hoch geratener Stimme. „Erlauben Sie mir, mich vorzustellen: Mein Name ist Dam Ruot, ich bin der Leitende Vorsitzende des Human Ressources Department der Cave Miner Company. Es freut mich, Sie kennenzulernen!“


  Misa richtete sich auf und versuchte dabei, nicht allzu misstrauisch auszusehen. „Da Sie meinen Namen schon kennen, nehme ich an, ich brauche mich Ihnen im Gegenzug nicht mehr vorzustellen. Ob mir das eine Freude ist, wird sich wahrscheinlich während unseres Gesprächs zeigen“, antwortete sie mit dem neutralsten Tonfall, zu dem sie in dieser Situation fähig war.


  Dam Ruot lachte, wobei sein Doppelkinn ein wenig länger schwabbelte als der Rest seines fleischigen Antlitzes. „Diplomatie scheint nicht Ihre Stärke zu sein. Aber keine Sorge, das gefällt mir.“ Er beugte sich ein wenig vor und faltete die Hände auf der Platte seines Schreibtisches, die den Bildausschnitt nach unten begrenzte. „Miss Constant, wahrscheinlich brauche ich Ihnen den Grund meines Anrufes gar nicht zu nennen. Eine intelligente, studierte Frau wie Sie kann sich sicher denken, weswegen sich das Konsortium bei Ihnen meldet.“


  Misa zwang sich zu einem Lächeln. „Ich habe da so eine Vermutung. Zuerst wüsste ich aber gerne, wie Sie an meine Kennung gekommen sind.“


  Der Blick des Personalabteilungsleiters fixierte sie. „Wir haben so unsere Quellen, wenn es um das Anwerben neuer Mitarbeiter geht. Leute aus der Szene, die sich auskennen. Kunden. Unsere Descender. Kollektionsmakler.“ Bei dem letzten Wort zwinkerte er verschwörerisch.


  Duci Warfa! Die Maklerin der Eons! Misa würde ein ernstes Wörtchen mit ihr reden müssen, wenn sie die neuesten Files an sie übermittelte. Es konnte nicht angehen, dass die exzentrische Frau ihre Kontakte an das Konsortium verhökerte, nur um noch ein paar Extra-Credits einzustreichen.


  „Verstehe“, sagte Misa kalt. „Nun, da Sie mich schon einmal erreicht haben, bin ich auch gewillt, mir Ihr Angebot anzuhören. Niemand soll sagen, ich wüsste nicht, welche finanziellen und sonstigen Vorteile ich geneigt bin, abzulehnen.“


  Dam Ruot mochte sich schier Ausschütten vor Lachen. „Ja, Sie können wirklich gut mit Worten umgehen, meine Liebe. Wirklich schön! Ich habe Ihre Berichte gelesen, sehr geschickt formuliert. Einer Frau mit Ihren Talenten würde es sogar gelingen, aus einer Handvoll Dreck aus einer anderen Dimension einen Haufen Credits herauszuholen.“


  „Das käme auf den Dreck an“, gab Misa lässig zurück. „Eignet er sich als Dünger? Sind es die verrotteten Überreste eines Heiligen? Ohne eine eingehende Analyse kann ich Ihnen nichts versprechen.“


  Dem Manager liefen Lachtränen über das speckige Gesicht. Mit jeder Sekunde, die Misa ihn ansah, wuchs ihre Abscheu gegen ihn und die Firma, die er vertrat. Sie mochte ihre Arbeit auf der EON. Hier hatte sie viele Freiheiten, war nur Reb und Bar verpflichtet und musste sich nicht sagen lassen, wie sie ihre Berichte zu verfassen oder aufzubereiten hatte. Die CMC war bekannt dafür, ihre Mitarbeiter an der kurzen Leine zu halten. Dafür gab es aber andere Vorteile.


  Ruot fing sich langsam wieder und wischte sich die Augen mit einem weißen Stofftuch ab, das er umständlich aus der Brusttasche seines Anzugs genestelt hatte. „Genug gescherzt“, wurde er ernst. „Unser Jobangebot ist seriös, das wissen Sie. Und unsere Credits sind es auch. Was halten Sie von dieser Summe als monatliche Vergütung? Egal, ob Sie von uns in dieser Zeit Aufträge bekommen oder nur auf Abruf sind.“


  Ein verschlüsseltes File wurde auf Misas Konsole überspielt. Ruot nannte ihr den Code.


  Misa schluckte, als sie die Zahl sah, die dort in dem vorläufigen Arbeitsvertrag eingetragen war. Das war mehr Geld als sie im letzten halben Jahr auf der EON verdient hatte. Und das als Monatseinkommen.


  Dam Ruots Blick sezierte jede ihrer Reaktionen. Deswegen grinste er auch schelmisch, als sie die Augen wieder hob und ihn ansah. „Großzügig, finden Sie nicht?“ flötete er und lehnte sich wieder zurück. „Allerdings gilt dieses Angebot nur begrenzt. Falls Sie also Bedenkzeit wollen: Viel können wir Ihnen nicht gewähren.“


  Misa entschloss sich, mit offenen Karten zu spielen. „Hören Sie. Ich gebe es offen zu: Ich mag die CMC nicht besonders. Und um ehrlich zu sein: Sie mag ich auch nicht.“


  Ruot machte ein betroffenes Gesicht, das so unecht wirkte wie seine Haarfarbe.


  „Dennoch: Credits sind Credits, und Geld regiert alle Welten, wie man so schön sagt“, fuhr sie fort. „Aber es gibt auch noch andere Gründe, weswegen man für ein bestimmtes Unternehmen arbeitet und nicht für ein anderes.“


  Der Manager schnaufte belustigt. „Sie meinen … Loyalität? Respekt? Arbeitsklima?“


  Misa nickte. „Zum Beispiel.“ Oder dass man seine Kollegen einfach mag. Und den einen von ihnen vielleicht sogar etwas mehr als den anderen.


  Ruot breitete in einer Willkommen heißenden Geste die Arme aus. „Haben wir! Bei der CMC finden Sie diese Werte ebenfalls. Ich könnte Ihnen Hunderte, ach was, Tausende von Beispielen für …“


  „Sparen Sie sich das“, unterbrach Misa ihn. „Ich habe Sie verstanden. Aber ich sage: Nein.“


  Der Manager seufzte und kratzte sich an der Nase. „Na schön. Ich wollte es auch nur versucht haben. Und ich weiß, dass Situationen sich schnell ändern können. Falls Sie es sich doch anders überlegen …“


  „… werde ich mich natürlich bei Ihnen persönlich melden“, endete Misa für ihn. „Jederzeit. Auch nachts. Wenn Sie schlafen oder andere Dinge tun, bei denen man Sie im Namen der CMC gerne stören darf.“ Von wegen.


  Das Gesicht des Mannes färbte sich rosa. „Dazu wird es nicht kommen“, sagte er gepresst.


  Misa atmete auf. Anscheinend hatte der Typ es kapiert.


  „Weil ich ab sofort in regelmäßigen Abständen fragen werde, wie Ihr Status ist“, schloss er mit einem hämischen Grinsen. „Also dann: Bis zum nächsten Mal!“ Er wartete Misas Erwiderung nicht ab, sondern schloss die Verbindung direkt.


  „Na toll“, knurrte sie. „Seit wann hat die CMC einen Narren an denjenigen gefressen, die ihr ans Bein pinkeln?“ Oder hatte Ruot ihre Provokation persönlich genommen und sie hatte seinen Ehrgeiz geweckt?


  Wie auch immer, sie würde es ja herausfinden, wenn er wieder anrief. Hoffentlich nicht so bald.


  Als die Konsole nur Sekunden später einen weiteren Anruf ohne Kennung anzeigte, rollte sie genervt mit den Augen. „Das darf ja wohl nicht wahr sein!“ Dieser Kerl konnte was erleben, wenn er die Dreistigkeit besaß, es direkt noch einmal zu versuchen.


  Misa wappnete sich für einen befreienden Wutanfall und damit einhergehende Schimpftiraden, mit denen sie den Human Ressources Manager eindecken würde, als sie den Kontakt bestätigte. Sie hatte schon Luft geholt und wollte gerade loslegen, als sie erkannte, dass es gar nicht Ruot war, der ihr vom Monitor aus entgegen blickte.


  Stattdessen sah man dort einen Mann mit einem Allerweltsgesicht. Nur das markante Kinn verlieh seinem sonst eher sanften Gesicht eine gewisse Männlichkeit. Er befand sich in einer unbestimmbaren Umgebung. Hinter seinem gut ausgeleuchteten Gesicht sah man nur undurchdringliche Schwärze. War es dort, von wo aus er anrief, Nacht?


  „Ach, Sie sind es“, sagte Misa, als sie den Anrufer erkannte. Augenblicklich fiel der Ärger von ihr ab. „Ich dachte, Sie wären jemand anders.“


  Lachfältchen umspielten die Augen des Mannes. „Sie haben noch andere Spürhunde beschäftigt? Das kränkt mich aber.“


  Misa lachte leise. „Nein, keine Angst. Sie sind das einzige und beste Artefakt in meiner Sammlung“, zitierte sie das alte Sprichwort, mit dem Chefs oder Auftraggeber ihre besten Mitarbeiter bedachten.


  „Belästigt Sie jemand? Soll ich Ihnen jemanden vom Hals halten?“


  Das schaffst selbst du nicht, alter Freund, dachte Misa, aber sie grinste innerlich. Auch wenn der Mann sich nur um sie kümmerte, weil sie ihn bezahlte, war es doch ein schönes Gefühl. Auch wenn es erkauft war.


  „Nein, schon gut“, antwortete sie. „Sie melden sich früh. Ist etwas vorgefallen?“


  Er schüttelte den Kopf. „Nein, eigentlich nicht.“ Er wackelte in einer unbestimmten Geste mit dem Kopf. „Oder doch, vielleicht. Das multidimensionale Tor, zu dem Sie mich geschickt haben … Es war seit sieben Rotationen nicht aktiv, hat seine Zieldimension nicht mehr verändert. Das sagt zumindest die Datenbarke. Außer mir befindet sich auch kein anderer Wächter hier. Nun, zumindest nicht persönlich. In der Höhle wimmelt es nur so vor Bewegungsmeldern der CMC und anderer Unternehmer, die allesamt anspringen werden, wenn sich die Frequenz der Reststrahlung, die von drüben herüberdringt, ändert. Aber, hören Sie … Sieben Rotationen! Die Wahrscheinlichkeit, dass sich hier etwas tut, ist sehr gering. Ich möchte nicht, dass Sie mich auf einem Posten lassen, der Sie nur unnötig Ressourcen kostet und Ihnen nichts bringt.“


  Misa spitzte die Lippen. „Ich weiß Ihre Fürsorge zu schätzen. Aber wissen Sie was? Ich denke, Ihnen ist einfach langweilig.“


  Der Mann grinste nun ebenfalls. „Tja, so könnte man das natürlich auch nennen.“


  „Was schlagen Sie also vor?“


  „Ich lasse ebenfalls einen Bewegungsmelder hier und wenn sich etwas tut, dann fliege ich sofort wieder zurück um nachzusehen. Oder Sie schicken eine Ablösung. Das heißt, falls Sie – entgegen Ihrer Angaben von vorhin – doch noch mehrere Artefakte in Ihrer Sammlung haben“, schloss er spitzfindig, aber mit viel Humor in der Stimme.


  „In Ordnung. Dann kehren Sie in die Stadt zurück und halten sich auf Abruf. Sobald ich ein neues Ziel ausgemacht habe, werde ich Sie kontaktieren und Sie bekommen den üblichen Tagessatz. Einverstanden?“


  „Natürlich.“ Der Mann nickte knapp, dann sah er Misa für einen Moment mit seinen silbergrauen Augen an. „Passen Sie auf sich auf.“


  Misa überlief ein warmes Gefühl. „Werde ich machen“, antwortete sie und deaktivierte den Kanal. Das Abbild des Mannes blieb noch eine Sekunde bestehen, dann schloss sich das Fenster und der Bildschirm zeigte nur noch die normale Benutzeroberfläche.


  Misa lehnte sich zurück und seufzte. Es forderte immer wieder ihre volle Konzentration, in den Gesprächen mit ihrem Kontakt aus Sicherheitsgründen keine Namen zu nennen. Die Verbindungen waren zwar verschlüsselt, aber man konnte nie wissen, ob nicht doch jemand lauschte.


  Nachdenklich stand sie auf, kletterte nach oben auf ihr Bett und warf sich rücklings darauf. Sie verschränkte die Arme hinter dem Kopf und starrte an die Decke ihrer Kabine.


  Ja, es gab auch noch andere Gründe, nicht für die CMC zu arbeiten. Das Konsortium durchleuchtete seine Mitarbeiter ziemlich genau, noch genauer, als sie es mit den Kandidaten tat, die sie abwerben wollten. Und Misa war sehr daran gelegen, dass bestimmte Leute nicht alles von ihr wussten.


  



  *


  



  Zwei Tage später


  



  „Da wären wir!“


  Bar stellte den Schubhebel der EON auf die Ausgangsposition zurück. Der Digger glitt sanft über die Ebene aus verdichtetem Sand, über die nur dann und wann ein kleiner Staubwirbel wehte, wenn nicht gerade die Triebwerke des Gefährts beständig Luft über sie hinüber pustete. Brachland, soweit das Auge reichte. Vereinzelte Büschel Gras wuchsen hier und dort, sonst gab es keine Vegetation. Der Boden war nährstoffarm. Hier gedieh nichts, das nicht äußert genügsam war.


  Auf dem Panoramadisplay erkannte man schon von Weitem die Signalbarken, mit denen Cul das entsprechende Gebiet trianguliert hatte. Weit und breit ließ sich kein anderes Descender-Team blicken. Kein Wunder, so weit draußen operierte selbst die CMC selten. Weite Transportwege für Mannschaft und Gut bedeuteten höhere Investitionen ohne die Sicherheit eines entsprechenden Ertrags. Das Konsortium ging lieber auf Nummer sicher.


  „Ganz schön einsam hier“, murmelte Reb, während der Digger langsamer wurde und schließlich am Rande des abgesteckten Claims stehen blieb. Noch einmal schwoll der Lärm der Triebwerke an, dann wurde er leiser und die EON senkte sich mehrere Meter auf ihren Polsterwulst ab.


  „Ich schätze, deswegen nennt man es das Niemandsland“, lachte Bar. „Weil hier niemand ist.“


  „Noch nicht“, gab Cul von seiner Konsole aus zu bedenken. „Das Gebiet ist einfach zu weit von den nächsten Megacities entfernt. Dabei ist Rovzath noch die nächstgelegene.“ Er aktivierte die Sensoren für einen erweiterten geologischen und seismologischen Scan, um die bisherigen Ergebnisse zu validieren. „Aber wenn wir hier etwas von Bedeutung finden, dann …“


  „… behalten wir das schön für uns, klar?“, fuhr Bar dazwischen und erhob sich aus dem Steuersessel. „Das fehlte noch, wenn es hier demnächst vor Descendern nur so wimmelt, nur weil wir die Ersten sind, die sich soweit raus getraut haben. Misa, haben wir den Signalgeber deaktiviert?“


  „Ja, schon beim Verlassen unseres letzten Standortes. Niemand dürfte nachverfolgen können, wo wir uns befinden.“ Misa war ebenfalls in die Zentrale gekommen. Die nächsten Stunden konnten darüber entscheiden, ob sie ihr Gebiet für die nächsten Wochen gefunden hatten oder weiterziehen mussten, um gegebenenfalls bereits bekannte Übergänge aufzusuchen. Solch wichtige Ereignisse beging die Crew für gewöhnlich zusammen.


  „Was auch bedeutet, dass wir hier gestrandet sind, falls dem Digger was zustößt“, maulte Cul.


  „Der EON stößt nichts zu“, gab Bar sich zuversichtlich. „Und wenn doch, haben wir ja dich. Mir ist es auf jeden Fall lieber, wir sind hier ungestört und müssen gegebenenfalls ein wenig auf Hilfe warten, als dass man uns hier permanent auf die Finger schaut. Also, wie sieht es aus mit einem Zugang?“


  Cul projizierte die eingegangenen Daten auf den Kuppelschirm. „An der dünnsten Stelle, über der wir uns gerade befinden, beträgt der Abstand der Höhle bis zur Oberfläche etwa sechs Meter. Der Untergrund besteht aus Sandstein und Granit. Was gut ist, da es der Umgebung soviel Halt verschafft, dass wir mit dem Digger problemlos aufsetzen und nicht darüber in Position schweben müssen. Das wiederum schont unsere Treibstoffressourcen.“


  Bar nickte anerkennend. „Gute Arbeit. Was nehmen wir also? Den Rosenbohrer und dann den Lasercluster?“


  Reb betrachtete sich noch einmal den Dichtegrad des Untergrundes und bejahte dann. „Müsste ausreichen.“ Er setzte sich an die Bohrer-Konsole und lud die entsprechenden Routinen in den Programmablauf.


  Augenblicke später rumorte es in den Eingeweiden der Bohrplattform. Das flexible Gestänge an der Unterseite des Diggers richtete sich aus und wurde mit den ausgewählten Bohrköpfen bestückt. Während der Rosenbohrer den relativ weichen Sandstein abtragen würde, war der Laserclusterbohrer für das harte Granitgestein notwendig. Kreisförmige, rotierende Laserstrahlen würden nach und nach eine Öffnung hinein stanzen, sodass sie zunächst eine Sonde zur Erfassung des Inneren und schließlich auch Reb als Scout in die Höhle hinablassen konnten. Die Bohrung würde keine halbe Stunde dauern.


  „Ist schon etwas an Reststrahlungswerten messbar?“ wollte Misa wissen. Cul hatte bereits zwei Sonden oberhalb des Geländes ausgeschickt, um eine Erfassung der Ausbreitung der Höhle zu probieren. Manchmal, wenn ein Tor besonders viel Strahlung durchließ, war das schon außerhalb der Höhle anzumessen.


  Aber der Seismologe schüttelte den Kopf. „Die Granitplatte schirmt die Schallschwingsignale ab. Ich komme sowieso nur an einigen Stellen durch, da wo die Platte auf natürlich Weise erodiert zu sein scheint. Wir müssen wohl abwarten, bis wir rein können. Aber die extrapolierten Werte …“ Er schüttelte ungläubig den Kopf. „Wenn mich nicht alles täuscht, ist das Ding riesig.“


  „Was uns nichts nützt, wenn keine Tore darin sind.“ Bar wischte sich mit dem Handrücken über die Stirn. „Was soll’s, einen Versuch ist es allemal wert!“


  Wie erwartet brach der Bohrer keine halbe Stunde später erfolgreich durch und Cul konnte die Sonden zurückbeordern, damit sie die Höhle von Innen betrachten konnten.


  Gespannte Erwartung machte sich in der Zentrale breit. Reb hatte den Kuppelschirm polarisiert, sodass es im Inneren dunkel genug war, um auf den übermittelten Bildern etwas erkennen zu können.


  Es raubte ihnen den Atem.


  „Das kann doch nicht wahr sein“, entfuhr es Bar. Er schnellte nach vorne und stellte die Sonden auf manuelle Steuerung um. Er ließ sie so weit wie möglich an die Decke der Höhle steigen, legte volle Energie auf die leistungsfähigen Frontstrahler und programmierte einen langgezogenen Schwenk.


  Was sich unter ihnen erstreckte war ein Hohlraum, in den ein ganzer Wohnblock gepasst hätte! Der Boden war uneben und kleine, felsige Erhebungen auf ihm wirkten wie ein Miniaturgebirge, das da in der Höhle wuchs. Die Wände fielen stufenförmig ab und bildeten hier und dort kleine Plateaus. Unzählige weitere Öffnungen wiesen darauf hin, dass die Höhle keinesfalls nur diesen einen Raum umfasste. Wie gierige Münder gähnten ihre im Schatten liegenden Schlünde in die Halle.


  Und überall – dicht an dicht, teilweise mit nur wenigen Metern Abstand – blitzen dort die bläulichen Ränder von Dimensionstoren. Hunderte. Tausende. In allen Größen und Formen. Sie schwebten frei über dem Boden, befanden sich an den Wänden. Einige bildeten Löcher im Boden, andere hingen schräg an der Decke. Niemand hatte je so viele Übergänge auf so engem Raum gesehen.


  Misas spitze Entzückensschreie nahm Reb nur am Rande wahr. Er war hinter seinen Vater getreten und fasste ihn an den Schultern. Er drückte so fest zu, dass der alte Herr aufstöhnte. „Das ist es“, flüsterte er. „Wenn das wahr ist, dann …“


  „Cul, bestätige den Claim“, rief Bar laut. „Diese Höhle gehört uns, egal, wie weit sie reicht! Seht euch das an, Leute! So viele Tore! Das sind mehr, als ich in meinem ganzen Leben durchschritten habe!“


  „Aber wenn wir es für uns beanspruchen, dann taucht das Gelände in den Registern auf und unsere Kollegen werden sich fragen, was …“


  „Tu, was mein Vater sagt!“, herrschte Reb den Seismologen an. Es klang härter, als er beabsichtigt hatte. Aber Bar derart aufgeregt zu sehen, mit feuchten Augen und zitternd vor Glück – das war auch für ihn neu. Er sah Cul entschuldigend in die Augen. „Tut mir leid, bitte! Aber du siehst doch, was hier vor uns liegt. Wenn all diese Tore intakt sind, dann sind das so viele Übergänge, dass das für mehrere Generationen an Descendern reichen dürfte. Schau dir doch nur einmal die Ausbreitung dieser Höhle an!“


  Die ersten Scans ergaben ein Tunnelnetz von mehreren Hunderten Kilometern Weite, und es schien auf dem Scanbild ins beinahe Unendliche zu wachsen. Den Prognosen zufolge mochten einige der Haupttunnel sich noch weitere Hunderte von Kilometern unter der Erde und tief in sie hinein bewegen. Das war der größte zusammenhängende unterirdische Hohlraum, der je gefunden worden war. Noch dazu voller Tore. Schon das allein bedeutete unermesslichen Reichtum, egal, wie viel die Touren in andere Welten ihnen einbringen würden. Schon wegen der noch unerforschten Realitäten, die man von hier aus erreichen konnte, würde man ihnen Credits bis zum Abwinken anbieten.


  Cul Varian brummte also bestätigend und übermittelte den Claim-Anspruch an das Melderegister. Damit gehörte die Höhle, so weit sie auch reichen mochte, den Eons. So lauteten die Regeln. „Ich glaube, ich sollte noch mal über mein Honorar verhandeln“, knurrte er. „Da wir ja ab sofort, wie es scheint, in Credits schwimmen, könnte ich mir vorstellen, dass …“


  „Das ist das Erste, was dir einfällt?“ unterbrach Misa ihn. „Das ist die größte Entdeckung in der Geschichte der Descender und du denkst an dein Geld?“


  „Ganz ruhig!“, gemahnte Reb, der immer noch die Schultern seines Vaters umklammerte. „Wer hier zukünftig welche Ansprüche geltend machen kann, das klären wir später. Jetzt braucht dieses Naturwunder erst einmal einen Namen. Cul, in deinem Fachgebiet hat man über so ein Gebilde, wie wir es vor uns haben, doch sicher schon spekuliert?“


  Die Sonden lieferten immer neues Bildmaterial. Die Reststrahlung der Welten hinter den Toren, die herüberdrang, verwirrte die Sensoren dermaßen, dass sie eine Fehlermeldung nach der anderen auswarfen.


  Cul räusperte sich. „Eine Anhäufung von Toren in dieser Konzentration wurde bisher praktisch nicht für möglich gehalten. Theoretisch hielt man es schon für möglich, aber da bisher immer nur Kavernen mit bis zu drei Übergängen gefunden wurden, ging man davon aus, es gäbe da eine natürliche Begrenzung, die weitere Tore, falls sie entstünden, destabilisieren würde. Warum das hier anders ist, werden wir noch herausfinden müssen.“


  „Hmm“, machte Reb. „Und wie nennt man diese theoretischen Konstrukte?“


  „Aggregationen.“


  Reb grinste und löste sich von seinem Vater. Bar war immer noch nicht fähig zu sprechen und starrte nur selig auf die Übertragungsbilder. „Was hältst du davon? Die Eon-Aggregation?“


  „Klingt gut“, hauchte Bar. „Verdammt, klingt das gut!“


  



  *


  



  Die nächsten Stunden waren geprägt von gespannter Geschäftigkeit.


  Reb bereitete sich darauf vor, in die Aggregation hinabzusteigen und die Begehbarkeit der Höhle zu erproben. Er machte sich keine Illusionen darüber, weit vorzudringen – die erste Kammer bot schon so viele Tore, dass sie damit jahrelang beschäftigt wären. Aber dennoch war eine Erstbegehung etwas ganz Besonderes und entsprechend aufgeregt war er. Auch wenn er das nach außen hin nicht zeigte.


  Bar Eon war weit weniger zurückhaltend. Immer wieder jauchzte er vergnügt, wenn Cul die neuesten Daten der Sonden auf die Bildschirme schickte. Inzwischen war der Seismologe dazu übergangen, die Dimensionsdurchlässe zu nummerieren und dem Gewirr an Übergängen ein System zu verleihen. Eine Sonde schickte er zur autonomen Erstellung eines Abbildes der Nebenarme aus, während er mit der anderen innerhalb der Hauptkammer manövrierte.


  Misa saß ebenfalls immer noch in der Zentrale, musste aber darauf warten, bis sie soweit waren, die Sonde durch das erste Tor zu schicken. Als Cul die Höhle in vorläufige Quadranten aufgeteilt und zumindest das erste Viertel erfasst hatte, war der Zeitpunkt endlich gekommen.


  Reb hielt sich in der Bohr- und Landekammer bereit und wartete auf das Go-Signal. Auf einer Anzeige verfolgte er, was in der Zentrale geschah.


  Schließlich schickte Cul die Sonde durch Tor Eins. Es war nur ein erster Testballon von wenigen Sekunden, um die Gegebenheiten dahinter abzuchecken.


  Gebannt betrachteten sie den Kuppelschirm, als das kleine Gerät wieder aus dem Spalt zurückkehrte und seine Daten ausspuckte.


  „Ein urzeitliche Atmosphäre“, stellte Misa fest. „Toxisch. Kein gemütlicher Ort.“


  Die Videofiles zeigten eine düstere Landschaft vulkanischen Ursprungs. Es musste heiß da drüben sein. Lavaströme durchflossen die Szenerie, die Berge am Horizont spuckten Feuer.


  „Eine Dimension mit hoher tektonischer Aktivität“, las Cul aus den Datensätzen heraus. „Entweder entsteht hier ein Planet oder er ist bereits in der Auflösung begriffen. Wie auch immer, sieht nicht nach einem lohnenden Ziel aus.“


  „Was nicht ist, kann ja noch werden“, grinste Bar und freute sich trotz der „Niete“, wie Tore genannt wurden, die sich für eine Begehung nicht eigneten. Einer toxischen Atmosphäre hätten sie durch Schutzanzüge begegnen können, aber das Zusammenspiel widriger Umstände sprach dafür, dieses Tor zunächst links liegen zu lassen. „Nehmen wir das nächste Tor in Angriff.“


  „Gerne“, sprach Reb in sein Armband. „Mir war sowieso nicht nach Grillen, schon gar nicht, wenn ich das Hauptgericht sein soll.“


  Misa grinste in die Kamera an ihrer Konsole, während Bar nur die Augenbrauen hob. Die einzelnen Feeds der Konsolenkameras wurden auf dem Monitor der Bohrkammer am rechten Bildrand eingeblendet.


  Cul programmierte eine neue Routine, aber er wartete, bis sich die Außenhülle der Sonde wieder ein wenig abgekühlt hatte. Die Dinger waren robust gebaut, aber unzerstörbar waren sie nicht. Das heiße Klima hatte das Metall erwärmt und bevor es zu strukturellen Brüchen kam, weil Tor Zwei möglicherweise zu einer eiskalten Welt führte, ging er lieber auf Nummer sicher.


  Geduldig warteten sie die neuesten Ergebnisse ab.


  Tor 2 erwies sich als vielversprechender. Schon von außen hatte es eine satte, grüne Farbe, was bei einem entsprechenden Sonnenlichtspektrum auf eine reichhaltige Fauna schließen ließ. Und tatsächlich, als die Sonde keine halbe Minute später zurückkehrte, waren die Speicher voll von Abbildungen einer üppigen Dschungellandschaft.


  „Atembare Atmosphäre“, stelle Misa aufgeregt fest. „Zahlreiche bioelektrische Signale.“ Sie lehnte sich zurück und bedachte Reb mit einem zuversichtlichen Blick. „Das dürfte gehen.“


  Reb grinste zurück und wandte sich an seinen Vater und den Seismologen. „Cul, was sagst du?“


  „Stabiler Boden. Die Zusammensetzung der Luft lässt auf ein präindustrielles Zeitalter schließen, ich kann jedenfalls keine Abgase oder andere Rückstände fossiler Brennstoffe entdecken. Vielleicht gibt es dort kein intelligentes Leben, was ein Glück für diesen Planeten wäre. Oder seine Evolution ist noch nicht weit genug fortgeschritten. Wie dem auch sei, von mir gibt es ein klares Go.“


  „Vater?“


  Bars Augen leuchteten immer noch. „Versuchen wir es. Sieht ja ganz idyllisch aus. Nimm ein paar Schutzatmosphären mit, vielleicht kannst du ja ein paar Blumen oder Früchte ergattern, falls es dort sonst nichts zu holen gibt. Misa wird sich freuen, wenn sie was zu tun bekommt, nicht wahr?“


  Die Anthropologin nickte schüchtern. „Es wäre zumindest interessant.“


  „Alles klar!“ Reb war zwischenzeitlich an eines der Wandregale getreten und schnappte sich ein paar flache, eingeschweißte Hüllen. Die Schutzatmosphären waren zylinderförmig und aus transparentem Kunststoff. Sie wurden für den Transport organischer Materie durch die Tore benötigt, da diese sie sonst zurückhalten würden.


  Das war eines der großen Rätsel der Tore. Während die Dimensionsdurchlässe Menschen und Gegenstände aus ihrer Realität ohne Probleme passieren ließen, funktionierte das umgekehrt mit Pflanzen oder Lebewesen nur, wenn sie sich in einer Schutzatmosphäre befanden. Mikroorganismen, Bakterien, Viren, Sporen, aber auch Tiere, Pflanzen, Menschen aus den anderen Welten – all das wurde beim Durchgang abgestreift und blieb zurück, solange man es nicht entsprechend verpackte. Deswegen drang auch nie jemand oder etwas zu ihnen herüber. Und wenn, dann nur, weil jemand von der Herkunftsseite entsprechende Vorkehrungen für einen hermetisch abgeschlossenen Transport traf.


  Reb nahm seinen Rucksack ab und stopfte fünf der zusammengefalteten Schutzatmosphären hinein. Er konnte sie, wenn er sie füllte, mit kleinen Haken an seiner Weste oder dem Backpack festmachen.


  Er nahm das Headset und steckte es sich ins Ohr. „Also schön, dann nach Protokoll“, sagte er. „Bar, bist du da?“


  „Check“, drang die Stimme seines Vaters aus dem Lautsprecher. „Misa hat sich auch eingeklinkt. Proviant und Bewaffnung?“


  Reb prüfte den Ladestand seines Lasergewehrs, ließ das Magazin aus der Pistole gleiten und zählte die Projektile durch. Schließlich zückte er das lange Messer, mit dem er sich notfalls eine Schneise in den Urwald hacken konnte. „Bewaffnung: Check!“ Er klopfte gegen seinen Rucksack und spürte die harte Rundung der Wasserflasche und hörte das Rumpeln der Rationspäckchen in ihrer Box. „Proviant: Check!“


  „Funkverbindung online und stabil“, meldete Bar. „Signal des Armbandscanners klar und deutlich. Sieht so aus, als wären wir soweit.“


  Vorsichtig trat Reb an die Bohröffnung heran. Unter der EON war durch ihre Absenkung auf die Wulste ein Hohlraum über dem Boden entstanden, der von Strahlern an der Unterseite der Plattform erhellt wurde. Er war nicht besonders hoch, vielleicht drei Meter. Darunter gähnte das gezackte Loch, das der Digger in den Boden gestanzt hatte. Ein etwa sechs Meter tiefer und vier Meter durchmessender Tunnel, der senkrecht hinab führte. Darunter öffnete er sich in die Höhle, sicher weitere fünfzehn bis zwanzig Meter bis zum Boden.


  Reb sicherte sich an dem Seil des Steigbügelliftes und trat in die stabile Metallmasche, während er sich an den Halteriemen festklammerte. Kalte, feuchte Luft wallte aus der Öffnung nach oben. Der schönste Geruch für einen Mann seines Berufszweigs. Frisch und hoffnungsvoll.


  Meine erste Erstbegehung. Reb Eon, mach was draus!


  „Kommando: Abwärts“, sagte er laut und löste den Aufzug aus.


  



  *


  



  Mit gemischten Gefühlen sah Bar seinem Sohn hinterher, als dieser auf dem Abbild des Feeds der Außenkameras im Boden versank.


  Ich bin so stolz auf den Jungen. Wer hätte gedacht, dass so ein guter Descender aus ihm wird? Nach allem, was passiert ist, als ich ihn das erste Mal mitgenommen habe …


  Er klopfte Cul auf die Schulter und ging dann zurück zu seinem Steuersessel. Bar lehnte sich zurück und strich sich über den graumelierten Stoppelbart, dann verschränkte er die Hände hinter dem Kopf und massierte sich mit den Daumen die Nackenwirbel.


  Die Eon-Aggregation! Was für eine Entdeckung … Es würden schwierige Zeiten für sie anbrechen, sobald die Öffentlichkeit davon Wind bekam. Insbesondere die CMC würde ihr Interesse anmelden, aber durch den abgesteckten Claim konnten sie ihnen nichts anhaben. Oh ja, sie würden sicher Wege finden, ihnen zu drohen. Das taten sie immer. Die Frage war, ob man sich soweit einschüchtern ließ, das man klein beigab oder ob man standhaft blieb.


  Bar grinste gewinnend. Er saß am längeren Hebel. Tausende Tore, das Exklusivrecht für seine Firma. Die CMC würde sich an ihnen die Zähne ausbeißen. Und hoffentlich würde es noch lange dauern, bis sie überhaupt dahinter kamen, was hier unter dem Niemandsland verborgen lag.


  „Bin drin“, drang Rebs Stimme aus den Lautsprechern der Zentrale. Auf dem Schirm sah man eine kleine Figur von der Decke der Höhle langsam zum Boden schweben. Die Sonde zeichnete das Bild aus der Distanz auf. „Wow, dieses Ding ist wirklich riesig!“


  Das Erstaunen in der Stimme seines Sohnes erinnerte Bar augenblicklich an ihren ersten gemeinsamen Ausflug in eine andere Dimension. Dieselbe Ehrfurcht hatte Reb damals im Alter von vierzehn Jahren ergriffen, als er die Realitäten gewechselt hatte, zum ersten Mal einen fremden Himmel sah, fremde Luft atmete und fremde Gerüche wahrnahm. Und wie ihm vor Staunen der Mund offen stand, als er den gewaltigen Baum entdeckt hatte, der ihr Ziel gewesen war.


  Es war nur ein kleiner Auftrag, kaum gefährlicher als ein Botengang. Alles sah so aus, als würde es keine Komplikationen geben. Ein Stammkunde von Bar hatte ihn gebeten, wieder einmal etwas Rotbienenhonig zu besorgen. Die Rotbienen gab es auf einer Welt, auf der tierisches Leben bisher die Krone der Evolution bildete. Das Tor war stabil und einfach zugänglich.


  Unweit des Durchlasses befand sich dieser riesige Baum, dessen Stamm einen großen Rotbienenschwarm beherbergte. Ihr Honig hatte ein kräftiges, fast nussiges Aroma und war unter Kennern sehr beliebt, deswegen erzielte er Höchstpreise am Markt. Bar versorgte seinen Kunden regelmäßig mit ein paar Waben, er hatte es schon unzählige Male getan. Es konnte nichts schiefgehen, wenn Reb ihn begleitete. Hatte er gedacht.


  Und dann, als er die ersten Waben aus dem Baum herauszog, hatte Reb zu schreien begonnen. Sofort rannte er zu seinem Sohn und sah die rote Schwellung an seinem Arm, in der noch der Stachel einer Rotbiene steckte. Abgesehen von dem Schreck durfte dem Jungen eigentlich nichts passiert sein. Aber als der nicht zu brüllen aufhörte, sein Arm immer weiter anschwoll und sein ganzer Körper zu zittern begann, bekam Bar es mit der Angst zu tun.


  So schnell er konnte rannte er mit dem Jungen auf dem Arm zum Tor und verständigte auf der anderen Seite den Notarzt. Vergessen war der Auftrag. Alles was noch zählte, war das Kind.


  Es stellte sich heraus, dass Reb eine allergische Reaktion aufzeigte, die im Endeffekt nicht unbedingt tödlich gewesen wäre, sich aber schon im lebensgefährlichen Bereich bewegte. Diesen Tag würden sie beide jedenfalls nicht vergessen.


  Bar konnte sich täuschen, aber er glaubte, dass es dieses Erlebnis war, das Reb den nötigen Respekt vor anderen Welten gelehrt hatte. Er hätte ihm so etwas gerne erspart, aber letztendlich wusste sein Sohn danach, wie gefährlich unbekanntes Terrain werden konnte. Andere Descender lernten das zu spät und bezahlten mit ihrem Leben. Reb hingegen sicherte sich lieber zweimal nach allen Seiten ab, bevor er auch nur daran dachte, einen Schritt in eine andere Dimension zu wagen.


  Deswegen war er so gut. Deswegen überlebte er.


  „Bodenkontakt“, meldete Reb.


  Bar öffnete die Augen und richtete sich auf. Die Sonde war näher herangeflogen und zeigte jetzt, wie sein Sohn sich von dem Lift losmachte. Das lange Metallkabel baumelte träge von der Decke.


  Reb schaltete seine Schulterlampe ein und besah sich die Ortungsdaten auf seinem Armbandscanner. „Tor Zwei liegt fünfzig Meter voraus. Der Boden ist etwas glitschig. Sieht fast aus wie Algen oder Moos. Misa, ich schicke dir den Scan gleich rauf.“


  Er bückte sich und drückte auf einen Knopf an seinen Schuhen. „Ich habe die Spikes ausgefahren. Hab‘ keine Lust, mich aufs Maul zu legen und dann mit dem Gesicht in dieser Grütze zu liegen“, meldete er.


  Bar lachte leise. Ja, das war sein Sohn. Vorrauschauend und doppelt sichernd. Er hätte sich keinen besseren wünschen können.


  



  *


  



  Als Reb sich auf den Weg zum Tor machte, checkte Misa nochmal die Daten von der Sonde. Etwas an den Spezifikationen der bioelektrischen Signale, die sie aufgefangen hatte, kam ihr seltsam vor.


  Stirnrunzelnd besah sie sich die Werte.


  „Das ist ungewöhnlich“, murmelte sie. Die Werte bezogen sich auf die Aktivität der Pflanzen, da sie Sonde in der kurzen Zeit außer Mikroorganismen keine Tiere hatte ausfindig machen können. Das Niveau der Werte und vor allem ihre regelmäßige Taktung ließen allerdings auf neuronale Aktivität schließen.


  Eine denkende Pflanze?, schoss es ihr durch den Kopf. Undenkbar war das nicht. Viele Pflanzen gingen Symbiosen miteinander ein. Kletterpflanzen rankten sich an Bäumen empor und nutzten diese als Halt und Stütze. Andere wuchsen häufig nebeneinander, um Schädlinge voneinander fern zu halten, weil diese bestimmte Blütenaromen nicht mochten. Beispiele gab es viele.


  Möglicherweise bildet die Fauna der Dimension ein neuronales Netz. So etwas wie Nervenleitbahnen, vielleicht zum Zweck der Verteidigung?


  „Misa, hier sind die Scans der Pflanzen auf dem Höhlenboden“, riss sie Rebs Stimme aus ihren Überlegungen. „Vielleicht ist das ja interessant für dich.“


  „Danke.“ Geistesabwesend nahm sie den Datenstream an und speicherte ihn in ein neues Verzeichnis. „Hey Reb, mal was anderes: Ich habe mir nochmal die Ergebnisse der Sonde angesehen. Da ist ganz schön seltsames Zeug dabei.“


  „Was meinst du denn damit?“ Rebs Atem ging schnell. Auf dem Kuppelschirm war erkennbar, wie er gerade einen kleinen Vorsprung erklomm.


  „Ich will mich nicht zu weit aus dem Fenster lehnen, aber es könnte sein, dass dir da drüber eine Art Pflanzenintelligenz begegnet. Diese Werte, wie beschreibe ich das am besten? Es ist ein bisschen so, als würde man die Nervenleitbahnen eines Gehirns betrachten, die offen vor einem liegen.“


  „Verstehe.“ Mit einem Stöhnen zog sich Reb das letzte Stück des Überhangs hoch. „Was meinst du? Steckt ein einzelnes Wesen dahinter oder ist es eine Art Sammelintelligenz?“


  Misa überlegte. „Kann ich nicht genau sagen. Ich würde vermuten, letzteres. Solch riesige Pflanzen gibt es selten.“


  „Aber es gibt sie, Misa. Ich hab‘ da mal einen Baum gesehen, der war…“


  „Ich sag‘ ja, es wäre auch was anderes möglich“, unterbrach Misa ihn ungeduldig. „Ich wollte dich nur vorwarnen. Das ist eine neue Welt, da kann man nicht vorsichtig genug sein.“


  Reb lachte leise. „Ich bin doch immer vorsichtig, das weißt du. Außerdem hab ich ja das Buschmesser. Vielleicht lässt sich Freund Fauna ja davon beeindrucken.“


  Misa schmunzelte. „Ich würde da kein Risiko eingehen. Ich kannte mal ein Gebüsch, dass sehr aufbrausend werden konnte, wenn man ihm zu nahe …“


  „Könnt ihr eure Blödeleien nicht auf einem privaten Kanal austauschen?“ schaltete sich Cul dazwischen. „Ich versuche hier zu arbeiten.“


  Misa warf ihm einen finsteren Blick zu und hob abwehrend die Hände. „Schon gut!“, meinte sie. „Reg dich ab! – Reb, du weißt bescheid. Und wenn du mir neue Daten mitbringst, kann ich dir sicher Genaueres sagen. Also halt dir ein bisschen Speicherplatz für Bioscans frei.“


  „Wird erledigt. Ich melde mich nochmal, wenn ich zum Übergang bereit bin.“


  „Alles klar.“ Misa unterbrach den Kontakt und meldete ihre Konsole vom Funkstream ab. Verstohlen warf sie einen Blick zu Bar, der im Steuersessel saß, den Kopf zurückgelehnt und die Augen geschlossen. Der Alte schmunzelte. Wahrscheinlich schwelgte er in irgendwelchen schönen Erinnerungen.


  Ihre Augen wanderten zu Cul. Der hantierte hektisch an seiner Konsole herum und tat wer weiß was. Was auch immer es war, es hielt ihn äußerst beschäftigt. Wunderbar! Sie war unbeobachtet.


  Sie öffnete ein Nachrichtenfenster und versah es mit einem Adressaten. Dann tippte sie unauffällig ein paar Zahlen ein. Es waren die Ortungskoordinaten der Aggregation. Hier, war das einzige Wort, das sie noch hinzufügte, bevor sie die Botschaft über einen verschlüsselten Kanal abschickte.


  Teilnahmslos beobachtete sie, wie Reb weiter in der Höhle unterwegs war. Doch ihr Blick ging durch den Kuppelschirm hindurch in eine unbestimmte Ferne. Dorthin, wohin gerade ihre Gedanken entschwunden waren.


  



  *


  



  Cul Varian konnte sich gar nicht mehr richtig daran erinnern, wann es angefangen hatte: dieses Gefühl, ständig von der Inkompetenz und Ineffizienz seiner Mitmenschen eingeengt zu werden. Bei allem, was Leute taten, hatte Cul den Eindruck, dass man es besser machen konnte, einfacher, schneller. Er sah die Lösung des Problems oft schon vor sich, wenn andere noch diskutierten und hätte am liebsten direkt losgelegt, ohne auf irgendwelche Autoritäten Rücksicht zu nehmen. Ohne lästige Teamarbeit, ergebnisorientiert. Aber nein, so funktionierte die Welt ja nicht. Es gab Eitelkeiten und Rücksichtnahme und mit beidem musste er zurechtkommen. Wenn er es nicht tat, galt er als überheblich und arrogant. Das war ihm nicht nur einmal passiert. Daher schätzte Cul seine Arbeit für die Eons so. Hier ließ man ihn meist einfach tun, was zu tun war, ohne dass er jemandem Rechenschaft schuldete. Sicher, auch hier musste er seinen Chefs Rede und Antwort stehen und katzbuckeln, wenn es angebracht war, aber damit kam er zurecht, solange das nicht die Regel war.


  Trotzdem hatte Cul zunehmend das Gefühl, er würde an Bord des Diggers nicht richtig wertgeschätzt. Immerhin erfüllte er in Doppelfunktion die Aufgaben des Ingenieurs und des Seismologen. Man konnte dagegenhalten, dass Misa ebenfalls wegen ihrer beiden Fachgebiete Anthropologie und Biologie Teil der aktuellen Crew war, aber nüchtern betrachtet war er sehr viel schwerer zu ersetzen, sollte man ihn abwerben.


  Und das war etwas, das Cul in letzter Zeit immer attraktiver erschien. Die Bezahlung bei den Eons war leider allenfalls durchschnittlich, und er wusste nun einmal um seine Qualitäten. Wenn ein anderer Arbeitgeber bereit war, mehr Credits auf den Tisch zu legen – bei den gleichen Arbeitsbedingungen –, käme er sicher ins Grübeln. Soviel Ehrgeiz musste sein, gerade in seiner Position.


  Verstohlen sah er sich in der Zentrale um. Während er die beiden Sonden im Auge behielt, war Reb dabei, zu Tor Zwei zu gelangen. Misa war in ihre Anzeigen vertieft, schien aber nicht besonders gefesselt zu sein. Und Bar? Lag er da etwa in seinem Sessel und hielt ein Nickerchen?


  Cul presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf. War er eigentlich der einzige hier, der arbeitete? Um sich selbst zu beruhigen atmete er einmal tief durch. Dann hatte er den aufkeimenden Zorn wieder unter Kontrolle.


  Mach einfach weiter, ermahnte er sich. Irgendwann wird man es dir danken, dass du den Laden am Laufen hältst. Irgendwann …


  Geschäftig programmierte er die Sonde in der Höhle für die Erfassung des nächsten Quadranten und schickte sie auf den Weg. Damit wäre sie für die nächsten Minuten erst einmal beschäftigt. Er holte sich das Signal der zweiten Sonde, die inzwischen tief in die Aggregation vorgedrungen war, auf den Monitor, wobei er den Videostream nicht auf den Kuppelschirm aufschaltete. Dort war immer noch das Bild der ersten Sonde zu sehen, die trotz der programmierten Erfassungsaufgaben die optischen Sensoren auf Reb fixiert hielt.


  Die schematische Anzeige des Bereichs, in dem sich Sonde Zwei bewegte, sah aus wie ein in sich gewundener Wurmfortsatz an einer Seite der Höhle. Sie hatte sich einen der größeren Nebenarme herausgesucht und war ihn scannend abgeflogen. Mit der genaueren Erfassung war sie inzwischen in eine Tiefe von etwa sechs Kilometern vorgedrungen.


  Fasziniert beobachtete Cul den Verlauf des Tunnels. Der Boden bewegte sich in Wellenform ständig auf und ab, war aber nur von wenigen Geröllhaufen oder größeren Brocken bedeckt. Man würde ihn ohne Probleme zu Fuß meistern können und brauchte keine spezielle Ausrüstung außer einem einfachen Seil und festem Schuhwerk. In den Seitenarmen war das Aufkommen der Tore geringer als in der großen Kammer, aber auch hier traten sie regelmäßig auf. Im Schnitt waren es bisher drei Tore pro Kilometer, wobei die Häufigkeit immer weiter abzunehmen schien. Alles konzentrierte sich auf die Haupthalle, und Cul vermutete, dass, sollte sich die Übergänge-Frequenz in dem Seitenarm wieder erhöhen, er auf eine weitere Kammer stoßen würde.


  Er stoppte den Flug der Sonde und richtete die Sensoren und Flutlichter so aus, dass sie den Tunnel einmal in seiner Gesamtheit abtasteten. Der steinige Boden glänzte feucht, auch wenn der Algenwuchs hier nicht mehr so ausgeprägt war. Zunächst hatte er sich noch gefragt, warum hier unten überhaupt etwas wuchs. Aber dann hatte er die Erklärung dafür gefunden, ohne Misa fragen zu müssen, was ihm irgendwie peinlich gewesen wäre.


  Es gab hier unten natürliches Licht, dass die Pflanzen zur Photosynthese nutzen konnten. Es drang aus den Toren herüber, war zwar nicht sonderlich stark, schien aber auszureichen.


  Der Scheinwerferkegel tastete über die Wand. Der Maserung des Gesteins nach zu urteilen setzte sich die Bodenbeschaffenheit aus Sandstein und Marmor in tiefere Bodenschichten fort. Cul sah nur wenige mineralische Einschlüsse. Auch in der Tiefe war der Boden nicht besonders fruchtbar. Die Brachebenen und insbesondere das Niemandsland würden nie nennenswerte Landwirtschaft hervorbringen.


  Als hätten die Tore alles Lebensnotwendige aus ihm herausgesaugt und sich einverleibt, ging es ihm durch den Kopf. Was für ein absurder Gedanke. Er verwarf ihn sofort wieder. Das war Phantastik und keine Wissenschaft.


  Der Bildausschnitt bewegte sich weiter an der Wand entlang – und plötzlich versteiften sich Culs Glieder. Dort, an der linken Wand, befand sich ein weiterer Durchlass, ein neuer Tunnel. Das wäre an sich nichts Ungewöhnliches gewesen. Aber dieser Tunnel war glatt und geschliffen. Solche Strukturen konnte man nur mit Laserfräsen erreichen. Und das bedeutete, das …


  Das Bild der Sonde begann zu flackern. Zuerst sah es nur so aus, als gäben die Scheinwerfer ihren Geist auf, aber dann versagte auch das Signal der Infrarotsensoren.


  Cul tippte hektisch auf seiner Konsole herum und versuchte, den Kontakt wiederherzustellen. Vergeblich. Das Signal blieb aus.


  Cul zerbiss einen Fluch zwischen den Zähnen. Fieberhaft überlegte er, was er tun konnte. Wieder blickte er unauffällig zu den anderen Crewmitgliedern, aber die waren immer noch mit dem beschäftigt, was sie so taten oder eben nicht taten, und beachteten ihn nicht weiter. Immerhin.


  Er könnte eine weitere Sonde hinterherschicken, um nach dem Verbleib der ersten zu forschen. Allerdings bestand dann das Risiko, dass auch die zweite Einheit verloren ging.


  Verdammt! Und das, wo er gerade eine so wichtige Entdeckung gemacht hatte. Wenn schon einmal jemand hier unten gewesen war, dann hieß das, dass ihr Claim vielleicht ungültig war. Aber dann wäre das Gebiet doch registriert. Und wenn es unlizenzierte Descender gewesen waren? Unwahrscheinlich. Die Schnittkanten des Tunnels waren so akkurat gewesen, das konnte man nur mit hochklassigen Geräten bewerkstelligen und die bekamen Nicht-Registrierte nicht oder nur sehr selten.


  Was war nur mit der Sonde geschehen? Das Signal war durchgängig stark gewesen, es hätte einfach nicht abbrechen dürfen. Ein Stromabfall in den Akkumulatoren? Cul achtete peinlich genau darauf, nur das beste Material zu verwenden. Nun, das Beste, das er für die ihm bewilligten Budgets bekommen konnte. Die Wahrscheinlichkeit war also eher gering, das …


  Auf dem Bildschirm tat sich etwas. Cul runzelte verwundert die Stirn, dann hellte sich seine Miene sofort auf. Das Signal! Es war wieder da. Der Videostream rauschte nur noch kurz, dann gingen zuerst die Kameras wieder online und danach die Lichter wieder an.


  Die Sonde lag am Boden, die Kamera Richtung Decke ausgerichtet. Ein schneller Systemcheck zeigte an, dass ihr nichts weiter fehlte. Es hatte eine Notabschaltung aufgrund einer Erschütterung gegeben. Vielleicht hatte sich ein Brocken von der Decke gelöst und war auf die Sonde geprallt.


  Cul schnaufte erleichtert. Das war ja gerade noch einmal gut gegangen. Er aktivierte die Mini-Triebwerke für die Schwebefunktion und befahl der Sonde, sich wieder auf den künstlich angelegten Tunnel auszurichten.


  Als sich der Bildausschnitt wie erwartet veränderte, wäre er fast aus seinem Sessel gefallen.


  Dort, in der Öffnung des Tunnels, stand ein Mensch. Er hatte zerrissene und schmutzige Kleidung an, einen langen, zerzausten Bart und wild vom Kopf abstehende Haare. In der Hand hielt er einen faustgroßen Stein, den er wie zum Wurf erhoben hatte. Seine Augen wirkten im Scheinwerferlicht fast komplett schwarz. Wütend funkelten sie in die Kamera der Sonde.


  



  *


  



  Dam Ruot starrte nun schon seit geschlagenen sieben Minuten auf seinen Monitor. Er hatte die Hände gefaltet und seine Brille neben sich auf den Schreibtisch gelegt. Er hatte den Kontakt schon ausgewählt, musste nur noch die entsprechende Taste an seinem Armband, der Tastatur oder dem Touchscreen drücken, dann würde er auch hergestellt.


  Aber Dam wollte dieses Gespräch nicht führen. Er wusste, es würde damit enden, das einer von ihnen beiden den anderen anbrüllte – und er wusste, er würde es nicht sein, der seinem Ärger Luft verschaffen würde. Er war derjenige mit den schlechten Nachrichten.


  Der Human Ressources Manager der Cave Miner Cooperation hatte nur vor wenigen anderen Menschen Respekt, aber Ceo Ramnik war definitiv einer von ihnen. Der Erste Vorsitzende des Konsortiums entschied über Wohl und Wehe eines jeden Mitarbeiters der Organisation, und Aufträge, die er persönlich erteilte, waren schnell und präzise auszuführen. Mit persönlichem Rapport und allen Konsequenzen, die sich aus einem Erfolg oder Misserfolg ergaben.


  Und auch wenn noch nicht aller Tage Abend war, was die Aufgabe anging, die man Dam übertragen hatte, so war mit einem allzu schnellen Ergebnis wohl nicht zu rechnen. Ramnik zog diese Möglichkeit sicher in Betracht, aber begeistert würde er nicht sein.


  Dam löste seinen Blick vom Profil-Abbild des CMC-Chefs und setzte sich auf, wobei seine Nackenwirbel krachten. Vor dem Panoramafenster seines Büros in der 28. Etage des Sekundärgebäudes im nördlichen Teil von Rovzath türmten sich Wolken auf. Es würde Regen geben. Wie passend.


  Von hier aus konnte man schon den Rand der Megacity erkennen, deren Ausläufer in einem breiten Gürtel aus ärmlichen Baracken und großen Digger-Hangars verliefen. Niemand wäre soweit gegangen, sie als Slums zu bezeichnen, aber der soziale Abstieg vom Zentrum der Stadt zur Peripherie war unumstritten und unübersehbar.


  Rovzath, der „Silbertropfen“. Der Spitzname der Stadt ging nicht nur auf das wertvollste Metall zurück, das ihre Realität kannte, und damit eine Anspielung auf den Reichtum der größten aller Megacities darstellte. Er bezog sich auch auf den Glanz, der die Skyline der Stadt von Weitem aus prägte, wenn die Sonne sich auf den gläsernen Fassaden der Hochhäuser spiegelte. Eine Oase des kumulierten Kapitals und des Wohlstandes inmitten der Brachebenen. Fast schon dekadent.


  Dam Ruot fasste sich ein Herz. Er konnte es nicht länger hinauszögern. Beiläufig fingerte er ein kleines Glasröhrchen aus der obersten Schublade seines Rollcontainers und brach es an der präparierten Stelle durch. Tief atmete er das ausströmende Nervengas ein, das in dieser geringen Konzentration als Wachmacher und als Entspannungsmittel zugleich diente. Viele Menschen konsumierten es täglich, um den Anforderungen des Alltags gerecht werden zu können. Dann aktivierte er die Verbindung.


  Es dauerte keine fünf Sekunden, bis das strenge Gesicht des CMC-Chefs auf Dams Monitor erschien. Der leicht vorgeschobene Kiefer verlieh ihm eine natürliche Aggressivität, vermittelte eine Ahnung von Kampflust. Die stahlblauen, von Fältchen umrahmten Augen und der raspelkurze Haarschnitt, der beinahe einer Glatze gleichkam, unterstrichen diesen Eindruck nur noch.


  „Und?“, fragte Dams Gegenüber nur. Dabei verzog es keine Miene.


  Dam räusperte sich und setzte sich die Brille wieder auf. „Miss Constant war, nun, sagen wir mal, nicht zu hundert Prozent kooperativ.“


  Ceo Ramniks Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. „Das soll heißen?“


  „Sie hat unser Angebot erhalten und wird darüber nachdenken. Ich habe ihr natürlich Fristen gesetzt und werde ihr mit entsprechenden Nachfragen zusetzen, aber mit Credits allein können wir sie nicht gewinnen.“


  Ramnik nickte bedächtig. Im Hintergrund sah man grauen Himmel. Natürlich. Im obersten Stockwerk des Primärgebäudes, dem höchsten Gebäude der Stadt, sah man nichts anderes. „Ich könnte jetzt einen langen Monolog darüber halten, was ich darüber denke, Mister Ruot“, begann er mit ruhiger Stimme. „Ich könnte Sie anbrüllen, ob Sie nicht wissen, was auf dem Spiel steht. Dass ich klare Anweisungen gegeben habe und ebenso klare Ergebnisse wünsche. Aber das muss ich nicht tun, nicht wahr?“


  Dam verzog keine Miene. Das Gas bewirkte, dass er nicht zitterte. Er nickte nur.


  „Gut“, meinte sein Chef. „Ich hasse es, Energie aufzubringen, die nur nutzlos verpufft. Denken Sie, dass sie nutzlos verpuffen würde, Mister Ruot?“


  Dam schüttelte vorsichtig den Kopf.


  „Ich sehe, wir verstehen uns.“ Der Oberste Vorsitzende verzog den Mund zu einem bedrohlichen Lächeln. „Es hat lange genug gedauert, diese Frau ausfindig zu machen. Überhaupt von ihrer Existenz zu erfahren. Sie ist als Quelle für Vergleichsdaten unerlässlich. Also tun Sie, was Sie können, damit sie zu uns kommt.“


  „Wie Sie wünschen.“


  Ceo Ramnik lehnte sich vor. „Ich wünsche nicht, Mister Ruot. Ich ordne an. Achten Sie auf Ihre Wortwahl.“


  Dam schluckte nervös. „Verstanden.“


  „Schon besser. Also, machen Sie Ihre Arbeit. Je schneller die Sache erledigt ist, desto besser für uns alle. Notfalls – und das sage ich nicht, um Ihnen zu drohen – holen wir uns Miss Constant auf anderem Wege. Aber ich bin ein Freund sauberer Lösungen, die kein Aufsehen erregen und bei denen keine unnötige Energie verschwendet werden muss. Sehen Sie, wie sich hier der Kreis schließt?“


  „Natürlich.“


  Ramnik erwiderte nichts mehr, sondern unterbrach den Kontakt. Es war alles gesagt worden.


  Dam atmete auf und erlaubte seinem Herz, wieder zu schlagen. Seine Finger fanden wie von selbst zu den Glasröhrchen. Jetzt brauchte er eine doppelte Dosis.


  



  *


  



  Als Reb durch das Tor trat war ihm, als laufe er gegen eine Wand aus Feuchtigkeit und Hitze. Augenblicklich fragte er sich, was er dem Schicksal eigentlich getan hatte, dass es ihn schon wieder auf eine Welt verschlug, die ihm den Schweiß in Strömen laufen ließ. Er streifte den Rucksack von den Schultern, verstaute das Headset in einer der Seitentaschen, zog sein Shirt aus und behielt nur die Weste an.


  Abgesehen von der Temperatur eines Brutkastens bot diese erste neue Realität der Aggregation eine Vielzahl an akustischen und olfaktorischen Eindrücken. Die Luft war wie von kleinen Tröpfchen durchsetzt und roch nach exotischen Früchten, mit einem eisenhaltigen Nachgeschmack. Es ging ein leichter Wind, der die Pflanzen des Dschungels sanft hin und her wiegen ließ. Die Sonneneinstrahlung war ein wenig gelblicher als die seiner Heimatwelt, die Fauna von einem satten Grün, das er in so einer Intensität noch nie gesehen hatte. Der Bewuchs reichte von hohen Baumgewächsen mit kräftigen Luftwurzeln bis hin zu Moosen, die an den Stämmen wuchsen.


  Rebs Scanner sammelte unablässig Daten und versuchte, sie zu registrieren und kategorisieren, während er die ersten Schritte auf ungewohntem Terrain machte.


  Das Auffälligste war, dass jede Pflanze mit der anderen über lianenartige Gewächse verbunden zu sein schien. Die Ranken wickelten sich um Äste und waren an ihnen festgewachsen. Fasziniert registrierte Reb, dass gerade in ihnen die bioelektrische Aktivität, die Misa erwähnt hatte, am Höchsten war.


  „Also doch: Ein Ökosystem, das durch Nervenbahnen verbunden ist“, murmelte er. Was diese Pflanzen wohl wahrnahmen? Er wagte sich an eines der Gewächse heran und berührte es.


  Unter Rebs Fingern verfärbten sich die fleischigen Blätter fast im selben Augenblick, als er sie anfasste. Sie strahlten in einem hellen Blau, wechselten aber sofort zu ihrer ursprünglichen Farbe, als er sie wieder losließ.


  „Interessant …“ Reb suchte sich ein anderes Gewächs, eine Staude mit langen Palmenwedeln. Als er den Stamm umfasste begann auch dieser, in dem gleichen Blau zu leuchten wie die Blätter zuvor.


  Reb trat einen Schritt zurück und blickte sich um. Urwald über Urwald. Er hörte schlürfende Geräusche, irgendwo in der Nähe, konnte sie aber keinem Lebewesen zuordnen. Der Scanner registrierte keine Tiere in der Nähe. Mit den Augen verfolgte er ein paar der Nervenleitbahnen. Das dichte Netz verwob sich vor allem in den Baumkronen und bündelte sich in Knoten, die tatsächlich an Gehirnzellen erinnerten. An einigen Stellen bildeten die Zuleitungen zudem schotenähnliche Verdickungen aus.


  Reb fragte sich, wozu sie gut sein mochten. Die Palmenwedel der Staude verfärbten sich rings um ihn herum. Reb blickte erst nach unten und sah, dass er unbewusst auf eine flache Wurzel getreten war. Dann wandte er den Blick nach oben. Die gesamte Pflanze in seinem Rücken war inzwischen blau angelaufen. Es wirkte irgendwie bedrohlich. Konnte es sein, dass die Verfärbung eine Art Warnung darstellte?


  Sekunden später bekam er die Antwort. Von irgendwo über ihm prasselten Metallkugeln auf ihn herab! Sie trafen ihn an der Brust und an den Schultern. Erschrocken keuchte er auf und ging in die Knie.


  „Au! Was soll …?“, stieß er aus, bevor ein weiterer Geschosshagel auf ihn herabregnete. Reb knieten sich hin und rollte sich zusammen, die Hände schützend über seinen Kopf gelegt. Die Projektile schlugen gegen seinen Rucksack und fielen danach zur Erde. Eine weitere Salve später war der Spuk vorbei.


  Reb verharrte noch einen Moment in der Schutzpose, dann wagte er es, sich langsam wieder zu rühren. Als die Umgebung ruhig blieb, richtete er sich wieder auf und rieb sich mit schmerzverzerrtem Gesicht über die Rippen. Die Kugeln waren zum Glück nicht in seine Haut eingedrungen, aber sie hatten ein paar Rötungen hinterlassen, die sicherlich bald zu blauen Flecken werden würden.


  Stirnrunzelnd ging er in die Knie. Die Pflanzen hatten jetzt wieder ihr sattes Grün angenommen, also konnte er beinahe davon ausgehen, dass Blau als Signalfarbe zur Ankündigung von Sanktionen in Form von Geschossen diente. Aber wer hatte sie abgefeuert? Die Pflanze? Von wo aus?


  Reb schaute sich die Kugeln an. Sie glänzten schmutzig-metallen und waren etwa daumennagelgroß. Sie waren nicht gleichmäßig gegossen, sondern hatten an einigen Stellen auch Auswaschungen oder Bläschen. Man hätte sie beinahe für so etwas wie … Früchte halten können.


  Er sah nach oben und erblickte die Schoten an den Nervenbahnen. Eine Reihe von kreisrunden Öffnungen hatte sich in ihnen aufgetan. Waren die Projektile von dort abgefeuert worden?


  Er wagte den Versuch. Entschlossen kniff er mit dem Fingernagel in ein dickes Blatt. Das Gewächs lief fast violett an. Ein Zittern durchlief die Schoten, dann pressten sie die Metallkugeln aus ihrem Inneren heraus – genau in Rebs Richtung.


  Der war dieses Mal vorbereitet und wich den Geschossen aus. „So läuft das also!“ Neugierig geworden, aus welchem Material die Kugeln bestanden, fokussierte er den Scanner auf eine von ihnen.


  Die Ergebnisse der Analyse jagten seinen Puls in die Höhe.


  „Silber …“, keuchte er ungläubig. Die Kugeln bestanden zu über 80 Prozent aus reinem Silber. Dem wertvollsten Metall, das seine Heimatwelt kannte. Diese Pflanzen wehrten sich gegen Einflüsse von außen, in dem sie bares Geld abfeuerten.


  Aufgeregt kalibrierte Reb den Scanner neu, um nach höheren Konzentrationen des Edelmetalls zu suchen. Das Gerät fand sie, wie vermutet, in den Schoten, aber es zeigte auch noch etwas anderes an. Reb folgte dem Signal etwas tiefer in den Dschungel. Er bückte sich unter den Ästen hinweg, um sie tunlichst nicht zu berühren. Schließlich gelangte er auf eine Freifläche, in deren Mitte eine einzelne, riesige Pflanze wuchs. Ihre Blütenblätter lappten meterlang über den Boden, trafen sich in der Mitte unter einem kesselartigen Kelch, in dem es verdächtig blubberte und schimmerte.


  Reb traute seinen Augen kaum, als er erkannte, dass sich dort, in der fetten Blüte, mehrere Liter reines, flüssiges Silber befanden. Er wusste, dass der Schmelzpunkt des Edelmetalls etwa zehn Mal höher lag als der Siedepunkt von Wasser, aber die Infrarotanalyse ergab, dass das Metall genauso warm war wie der Rest der Umgebung. Vermutlich waren es chemische Prozesse, die das Silber flüssig hielten.


  Dicke Nervenstränge gingen von der Kesselblüte ab und speisten so die Schoten, in denen das Silber offenbar verhärtet wurde, um es auf die Gegner abzufeuern.


  Dort wartet ein Vermögen, dachte Reb und besah sich die zahlreichen Wurzeln und Pflanzenranken, die ihm den Weg zur Mitte der Lichtung verbauten. Dort kam er ohne Weiteres nicht hin. Das Gewächs war von allen Seiten mit Schoten gesichert. Einen beständigen Beschuss würde er nicht parieren können. Die Pflanzen würden ihn schlicht mit Silber steinigen.


  Reb grinste. „Kein schlechter Tod“, befand er. Aber er würde hoffentlich auch eine andere Lösung finden.


  



  *


  



  Misa fragte sich, warum sie eigentlich so nervös war, nachdem Reb das Tor durchschritten hatte und der Kontakt zu ihm abgebrochen war. Normalerweise machte es ihr nicht besonders viel aus, wenn er auf einer seiner Touren war. Aber wahrscheinlich lag es an der besonderen Situation.


  Die Aggregation war eine große Sache für sie alle, und es deutete alles darauf hin, dass sie die nächsten Monate und Jahre hier beschäftigt sein würden. Dieser Ort, weit draußen und abseits von jeder Zivilisation, würde so etwas wie ihre zweite Heimat werden. Auch wenn es eigentlich keine Rolle spielte, wo sich die EON befand, denn sie würde den Digger ja kaum einmal verlassen, fühlte es sich doch wie ein neuer Lebensabschnitt für sie an. Wie eine neue Hoffnung, ein Aufbruch. Noch war sie sich nicht sicher, wie sie das fand. Einerseits war es aufregend und eine Chance, wie sie nur wenige Crews jemals bekommen würden. Andererseits war es auch beängstigend.


  So viele neue Welten. So viel Arbeit, die auf sie zukommen würde. Das konnte einem schon Respekt einflößen.


  Als Cul sich entschuldigte und sich in seine Werkstatt zurückzog, bemerkte sie, wie Bar sich wenige Minuten später aus seinem Steuersessel erhob. Mit nachdenklichem Gesicht kam er auf ihre Station zu, und da wusste sie, dass sie nicht die einzige war, der solche Dinge durch den Kopf gingen.


  Sie mochte ihren Senior-Chef. Er war nicht nur erfahren in dem Geschäft der Descender, sondern auch so etwas wie die gute Seele, die die Crew zusammenhielt. Wenn er nicht wäre, gäbe es sicher des Öfteren Reibereien zwischen ihr und Cul oder Reb, weil… Nun, Cul war eben Cul. Jung, ehrgeizig und alles andere als sozial kompetent. Und Reb war ihr zwar sehr sympathisch, aber er hatte etwas an sich, das für sie schwer zu greifen war. Manchmal kam er ihr zu selbstsicher vor, fast so, als spiele er nur eine Rolle: den harten Burschen, den nichts erschüttern konnte. Misa war sich sicher, dass es in Reb manchmal ganz anders aussah, als er es nach außen hin zeigte.


  Bar ging neben ihrem Sessel in die Knie und blickte sie fragend an. „Du spürst es auch, oder?“, fragte er leise.


  Misa zog sie Augenbrauen hoch. „Was meinst du?“


  Bar zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht. Es ist, als würde etwas in der Luft liegen. Die Entdeckungen der letzten Stunde sind schlichtweg überwältigend. Ich kann das alles noch gar nicht begreifen. Und ehe wir uns versehen, stürzen wir uns ins Abenteuer.“


  „Machst du dir Sorgen um Reb?“


  Der Alte schüttelte den Kopf. „Nein, das ist es nicht. Nach einer Pause fügt er hinzu: Doch, vielleicht auch. Ich meine, bei so vielen Toren … Jedes von ihnen ist eine potenzielle Todesfalle. Oder eine Silbermine, wer kann das schon sagen?“ Ein Schmunzeln zeichnete sich um seine Mundwinkel ab. „Ich bin ein Vater. Väter wollen ihre Söhne beschützen, aber ich bin nicht mehr in dem Alter, in dem ich Reb auf seinen Erkundungstouren begleiten kann, ohne Gefahr zu laufen, schlapp zu machen. Das ist kein besonders angenehmes Gefühl, obwohl ich natürlich immer noch gerne mit der EON unterwegs bin und die Geschicke unserer kleinen Firma leite. Aber es wird der Tag kommen, da Reb auch diesen Part übernehmen wird. Dann werde ich nur noch als Berater auf meinem eigenen Digger tätig sein.“


  „Bar, wenn du die EON eines Tages verlässt, dann mit den Füßen zuerst“, lachte Misa, um ihrem Chef Mut zuzusprechen. Diese melancholische Stimmung kannte sie nicht von ihm. Wenn, dann war normalerweise er es, der ihr gut zuredete, wenn sie mal einen schlechten Tag hatte. Dass es dieses Mal umgekehrt war, fühlte sich seltsam an.


  Mühsam zog sich der Alte an der Lehne von Misas Sitzgelegenheit nach oben. „Wenn man so viele Jahre zwischen den Welten gereist ist, wie ich es getan habe, dann kommt man ins Grübeln“, meinte er. „Die meisten Tore führen in Dimensionen, deren Entwicklungsstand dem unseren hinterher hinkt. Einige wenige sind uns ebenbürtig. Und noch weniger von ihnen zeigen uns eine Zukunft, wie sie sein könnte. Hast du mal darüber nachgedacht, warum das so ist?“


  Misa lehnte sich zurück und starrte durch die Anzeigen des Kuppelschirms hindurch. „Nicht wirklich, nein.“


  „Es ist doch auffällig, dass die meisten Welten, die wir auffinden, einen bestimmten Grad an Entwicklung nicht überschreiten“, meinte Bar. „Es scheint da ein Muster zu geben. Erreicht eine Zivilisation einen gewissen Stand, führt das in den allermeisten Fällen dazu, dass sie sich selbst vernichtet. Dann finden wir nur noch die Ruinen ihrer einstmals großen Reiche. Deswegen erbeuten wir so gut wie nie Technologien oder Waffen, die uns noch nicht bekannt sind. Früher oder später scheint jede Realität vom Verfall betroffen zu sein. Sogar die Flundern hinter dem letzten Tor, das wir aufgesucht haben, haben ihr Schicksal durch fortschrittlichere Waffen besiegelt.“ Seine Augen blickten Misa ernst an. „Ich habe Angst davor, dass so etwas unserer Welt auch eher früher als später bevorsteht.“


  Die Anthropologin schüttelte entschieden den Kopf. „Kann ich mir nicht vorstellen“, meinte sie. „Wir kennen unsere Zukünfte doch sehr genau. Die Evolutionsverschiebungen haben uns schon einige davon gezeigt. In keiner davon war unsere Zivilisation ausgelöscht. Ich denke nicht, dass wir uns Sorgen machen müssen.“


  Bar Eon wischte sich mit der Hand über die Stirn. „Wahrscheinlich hast du recht“, sagte er schließlich. „Wahrscheinlich denke ich einfach zu negativ. So oder so: Interessante Zeiten liegen vor uns.“


  „Und hinter uns“, gab Misa zu bedenken.


  „Und hinter uns“, bestätigte Bar lachend und legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Zeit ist relativ. Niemand weiß das besser als ein Descender und seine Crew, was?“


  Misa grinste. „Und ob.“


  Bar nickte zufrieden. Das Lächeln auf seinem Gesicht blieb.


  Misa freute sich. Sie hatte es doch tatsächlich geschafft, ihren Chef auch einmal aus seiner düsteren Stimmung zu reißen. Ein gutes Gefühl.


  Während Bar Eon zu seinem Platz zurückkehrte, registrierte Misa eine eingehende Nachricht auf ihrem persönlichen Kanal.


  Sie deaktivierte ihre Konsole und erhob sich. Das war ein Gespräch, das sie lieber unter vier Augen in ihren Räumlichkeiten führen wollte. Mit einem Nicken wies sie in Richtung ihrer Kabine, als Bar sie fragend ansah.


  Der blinzelte verstehend und deutete seinerseits mit einem stummen Nicken an, dass sie sich zurückziehen durfte.


  Als Misa die Treppe zu den Quartieren hinabstieg, wuchs in ihr erneut die Anspannung.


  



  *


  



  Cul Varian hoffte, er hatte nicht zu panisch ausgesehen, als er an Bar vorbei gestürmt war und eine leise Entschuldigung dafür gemurmelt hatte, sich in die Werkstatt zu begeben. Als er sich durch die Gänge der EON hangelte – draußen wurde es inzwischen dunkel und die Aufbauten des Diggers wurden von den Außenscheinwerfern in ein unwirkliches Licht getaucht – fühlte er sich, als würde Eiswasser durch seine Adern fließen.


  Der Schock darüber, dass er jemanden in der Aggregation entdeckt hatte, der dort absolut nichts zu suchen hatte, saß tief.


  „Das kann nicht sein“, murmelte er vor sich hin. „Das kann einfach nicht sein! Diese Ausdehnung hat keinen anderen Zugang. Sie war verschlossen. Und durch die Tore kommt niemand von der anderen Seite. Also muss es ein Mensch aus unserer Realität sein.“


  Das Aussehen des Fremden ließ darauf schließen, dass er bereits sehr lange dort unten war. Anhand der zerfetzten Kleidung konnte man kaum feststellen, woher er gekommen war. Die Verwahrlosung hatte aus ihm einen Wilden gemacht.


  Sobald die Sonde wieder einsatzbereit war, hatte der seltsame, zottelige Mann sie mit dem Stein, den er in der Hand hielt, beworfen. Die Schwebefunktion war erneut ausgefallen, aber der Kamerafeed lief weiter. Cul hatte beobachtet, wie der Fremde sich die Sonde unter den Arm geklemmt hatte und damit tiefer in den künstlichen Gang gerannt war.


  Das war der Moment gewesen, an dem Cul reagiert hatte. Er konnte Bar diese Neuigkeit nicht mitteilen. Noch nicht. Er musste mehr darüber herausfinden, wer dieser Typ war. Und das konnte er nur in Ruhe. Er hatte sämtliche Signale auf die Werkstattkonsole umgelenkt und wollte hier ungestört weiter beobachten, was der Wilde mit der Sonde trieb.


  Cul stürmte in den mit Werkzeugen und Arbeitsbänken ausgestatteten Raum. Er war so sauber und aufgeräumt, wie Cul es liebte. Er verbrachte Stunden damit, die Werkstatt in Schuss zu halten. Alles hatte seinen Platz. Das war raumsparend und effizient. Wie alles, das Cul selbst in Angriff nahm und bei dem er sich nicht auf andere verlassen musste. Es erfüllte ihn jedes Mal mit großer Freude, wenn er seinen schmucken Arbeitsraum betrat. Aber heute war das anders. Heute war er verwirrt und nervös.


  Er aktivierte die Konsole und zog sich einen Schemel heran. Als sich das Signalfenster öffnete, beugte er sich gespannt vor und begann unbewusst, an seinem rechten Daumennagel zu kauen.


  Der Bildausschnitt bewegte sich nicht mehr. Die Sonde war offenbar auf einem Vorsprung oder etwas ähnlichem platziert worden und leuchtete in eine Höhle hinein, die nicht größer als Culs Kabine zu sein schien. Die Wände waren rau und sahen natürlich aus, nicht wie die glatten Wände des künstlich geschaffenen Tunnels.


  Cul hätte fast laut aufgeschrien, als sich plötzlich das Gesicht des Verwahrlosten von unten ins Bild schob. Die Scheinwerfer überblendeten seine Konturen. Die grauen Augen des Fremden ruckten panisch hin und her. Sein keuchender Atem wurde von den Mikrofonen der Sonde auf die Lautsprecher an Culs Station übertragen.


  „Wer seid ihr?“ krächzte der Mann. „Was wollt ihr hier? Lasst mich in Ruhe!“


  Culs letzte Zweifel, dass der Typ aus einer anderen Dimension stammte, wurden ausgeräumt. Der Akzent klang eindeutig nach jemandem, der in Rovzath aufgewachsen war. Er beschloss zu antworten. Die Sonden waren ebenfalls mit Lautsprechern ausgestattet: für den Notfall, falls man sie zur Rettung eines Verschütteten brauchte oder zur Aufzeichnung von Botschaften; falls der Funk ausfiel und man sich die Drohnen hin und her schicken musste, um zu kommunizieren.


  „Das könnte ich Sie auch fragen“, sagte er mit fester Stimme. Dabei fühlte er sich alles andere als sicher.


  Der Mann ruckte mit einem spitzen Aufschrei zurück, fing sich aber sofort wieder. „Es ist also soweit“, keifte er. „Ihr habt mich endlich gefunden. Wer hätte gedacht, dass ihr so hartnäckig seid.“


  „Äh, wovon sprechen Sie?“ wollte Cul wissen.


  Der Fremde näherte sich wieder der Sonde. Offenbar hatte er die Linse der Kamera entdeckt, denn sein Auge näherte sich ihr soweit, dass es fast das ganze Bild einnahm. Das Mikrofon verzerrte seine nächsten Sätze in einem übersteuerten Signal. „Du bist nicht von der CMC? Aber das würde heißen, dass ein anderer Descender mein Versteck entdeckt hat … Dann gibt es vielleicht noch Hoffnung!“


  „Die CMC?“ entfuhr es Cul. „Mit denen will ich nichts zu tun haben.“


  Der Fremde grinste und zeigte dabei schwarze Zahnstummel. Cul meinte, den beißenden Mundgeruch riechen zu können. „Dann sind wir schon zwei. Sie haben mich verfolgt, meine Familie getötet. Diese verdammten, skrupellosen Halsabschneider!“ Er entfernte sich von der Sonde und hockte sich auf einen großen, flachen Stein.


  „Wie … wie sind Sie hierher gekommen?“ stellte Cul die Frage, die ihn am brennendsten interessierte.


  Der Verwahrloste zog die Nase hoch und spuckte aus. „Durch ein Tor natürlich. Ich hab‘ das Gegenstück entdeckt. Deswegen waren sie ja hinter mir her.“


  Cul fuhr von seinen Hocker hoch. „Eine Passage?“


  Der Fremde grinste erneut. „Also doch, ein Descender! Diesen Fachbegriff kennen nur Kollegen. Ja, es ist wahr. Irgendwo auf unserer Welt – und ich werde mich hüten, Ihnen zu verraten, wo! – gibt es ein Tor, dass das Gegenstück zu einem in dieser Höhle ist.“


  „Aber es wurden bisher erst drei solcher Tor-Paare entdeckt“, wandte Cul ein.


  Der Wilde stutzte. „Schon drei? Zu meiner Zeit war es erst ein Paar.“ Verwirrt fuhr er sich mit den Fingern durch das verfilzte Haar. „Wie lange bin ich denn schon hier?“


  Cul rechnete nach. „Wenn Sie das mit den beiden anderen Passagen nicht wissen …“ Ihm stockte der Atem. „Mindestens sechzehn Jahre.“


  Der Andere schien nicht beeindruckt zu sein. „Könnte hinkommen“, erwiderte er unbekümmert.


  „Aber … wie haben Sie so lange überlebt?“


  Der Fremde presste die Lippen aufeinander und schien zu überlegen. Dann stand er plötzlich auf und schnappte sich die Sonde. Das Bild begann zu schaukeln, als der Mann das Gerät durch die Gänge trug.


  „Als ich flüchten musste, weil das Konsortium unbedingt wissen wollte, wo diese Passage war, hatte ich bereits vorgesorgt. Als ich mit immer weiteren Artefakten nach Hause kam, die sich für gute Credits verkaufen ließen, wollten sie auch ihr Stück vom Kuchen. Aber ich habe es ihnen nicht gegeben. Und meine Frau und meine Kinder haben dafür bezahlen müssen.“


  Minutenlang ging es auf und nieder durch schmale Fluchten und breite, flache Tunnel.


  „Hinter den Toren warten faszinierende Welten“, fuhr der fremde Mann fort. Er war kaum außer Atem, trotz seines Alters. „Und jede Menge Nahrung. Durch die Passage kann ich nicht zurück. Das Konsortium würde mich entdecken. Sie haben ihre Spitzel überall. Ich habe mir geschworen, diese Höhle nie mehr zu verlassen. Das hier, das ist jetzt mein Leben. Als Eremit unter der Erde, mit Zugang zu vielen Dimensionen, in denen ich mich niederlassen könnte.“


  „Warum haben Sie es dann nie getan?“


  „Oh, ich habe darüber nachgedacht. Aber es fühlte sich nicht richtig an. Ein Mann in meiner Position muss sich alle Optionen offen halten, verstehen Sie?“


  Cul konnte nicht sagen, dass er das tat, aber er widersprach auch nicht. „Sie versorgen sich also aus den anderen Welten?“


  „Jawohl“, verkündete der Mann stolz. „Und damit!“


  Die Kamera machte einen Schwenk und zeigte eine weitere, größere Kammer, tiefer in der Aggregation. An den Wänden reihten sich Holzkisten aneinander, teils geordnet, teils wild durcheinander. Cul erkannte ihren Inhalt auf Anhieb. Sie enthielten Konserven und Nahrungskonzentrate. Man konnte sie im Großhandel kaufen. Auch die Eons hatten solche Kisten in ihrem Lager stehen.


  Was aber wirklich bemerkenswert war, war das Gewächshaus, das sich inmitten der Höhle befand. Es war von innen beschlagen, aber sattes, gelbes Kunstlicht und jede Menge grüner Pflanzen zeugten davon, dass der Wilde hier offenbar einen Teil seiner Nahrung selbst anbaute.


  „Aber der notwendige Strom …“, hob Cul an.


  Die Kamera schwenkte und zeigte das Gesicht des Fremden von unten. Sein zotteliger Bart war mit Hautschuppen durchsetzt. „Energiezellen, Freundchen! Halten jahrelang. Die gibt es doch sicher immer noch bei euch, oder?“


  Natürlich! Entsprechend gute Batterien konnten so etwas schon leisten. Aber solche Zellen waren unglaublich teuer. Hatte der Fremde wirklich so viele Credits mit den Artfakten aus den hiesigen Toren eingestrichen? In Culs Hinterkopf begann es zu kribbeln. Vielleicht bot die Aggregation noch viel mehr Reichtum als er vermutet hatte.


  „So, und nun zu Ihnen!“ Der Mann fixierte die Kamera mit festem Blick. „Jetzt sagen Sie mir, wer Sie sind und was Sie hier tun, oder ich donnere diese Sonde augenblicklich gegen die Wand. Also?“


  Cul sah keinen Grund, ihm nicht von seinem Posten auf der EON zu erzählen und wie sie die gigantische Höhle ausfindig gemacht hatten. In seinem Kopf reifte bereits ein Plan. Als der Verwahrloste schließlich alles gehört hatte, schwieg dieser für einen Augenblick. Auch hinter seiner Stirn schien es zu arbeiten.


  „Hören Sie zu, Varian!“, sagte er dann. „Ich habe da eine Idee, wie wir beide von dieser Situation profitieren. Sie verheimlichen Ihren Crew-Kollegen, dass Sie mich hier gefunden haben. Je weniger Leute davon wissen, desto größer sind meine Chancen, dass niemand von meinem Aufenthaltsort erfährt. Sie mögen Ihren Leuten trauen, ich tue es nicht.“ Er grinste beinahe boshaft. „Ihnen traue ich auch nicht, wenn ich ehrlich bin. Sie könnten jede Menge Credits dafür einstreichen, mich der CMC auszuliefern. Aber das werden Sie nicht tun. Weil Sie wissen, dass diese Höhle viel mehr Reichtum bietet als das, was das Konsortium Ihnen für mich anbieten würde. Und jeder will schnelle Ergebnisse sehen, oder? Also verrate ich Ihnen, welche Tore sich besonders eignen. Wo Sie Artefakte finden, die Ihnen Ihre Kunden nur so aus den Händen reißen werden.“ Er blickte zu Boden. „Wenn ich Ihnen einen Tipp geben darf – Übertreiben Sie es nicht mit dem Angebot. Durch zu viel Erfolg macht man sich verdächtig. Was daraus entstehen kann, sehen Sie hier vor sich.“ Dabei klopfte er sich an die Brust. „Also, was sagen Sie? Haben wir einen Deal?“


  Cul lehnte sich zurück und war froh, dass der Fremde sein gieriges Grinsen nicht sehen, sondern nur seine Stimme hören konnte. Er legte die Handflächen aufeinander und sagte: „Oh ja. Den haben wir!“


  



  *


  



  „Als Sie davon sprachen, dass ich mich in Bereitschaft halten solle, hatte ich nicht erwartet, so bald schon wieder etwas von Ihnen zu hören.“ Misas Gesprächspartner behielt bei seiner Begrüßung einen neutralen Gesichtsausdruck bei, sodass es ihr nicht möglich war zu erkennen, ob er sich nun darüber wunderte, freute oder gar ärgerte. „Aber als ich dann sah, dass Sie zudem meine Bezahlung verdoppelt haben, hatten Sie meine uneingeschränkte Aufmerksamkeit. Was verschafft mir diese Ehre?“


  „Die besonderen Umstände“, antwortete Misa und bemühte sich ebenfalls darum, weder besonders unbeteiligt, noch besonders aufgeregt zu klingen. Dabei war sie innerlich alles andere als ruhig. „Sie haben die Koordinaten erhalten?“


  Der Mann nickte. Die Umgebung, in der er sich aufhielt, war dunkel. Im Hintergrund sah man nur undurchdringliche Schwärze, aber in seinen Augen spiegelte sich der Widerschein verschiedener farbiger Lichtquellen, die in schneller Folge zu blinken schienen. Waren das Displays? Misa war sich nicht sicher. „Ganz schön weit weg von allem“, meinte er. „Aber das ist kein Problem. Ich bin bereits unterwegs.“


  Misa warf einen Blick aus ihrem Fenster. Sie hatte die Rollos hochgezogen und das Licht in ihrer Kabine gedimmt. Sie sah, wie draußen die Sonne langsam hinter dem Horizont versank. Die wenigen Grasbüschel, die hier auf den Brachebenen wuchsen, zeichneten lange, säulenartige Schatten in den Sand. „Sehen Sie sich vor. Es handelt sich dabei um offenes Gelände und Sie werden dort nicht allein sein. Ich rate Ihnen, sich in einiger Entfernung zu platzieren und den Rest in der Deckung der Nacht zu Fuß zurückzulegen, um das Risiko einer Entdeckung zu vermeiden.“


  Der Mann rieb sich über das glattrasierte Kinn. „Sie müssen mir nicht sagen, wie ich meinen Job zu machen habe“, antwortete er, diesmal ein wenig pikiert. „Was können Sie mir über den Zugang sagen?“


  „Ein Digger befindet sich über ihm, der direkte Weg ist also versperrt. Aber da Sie ja auf Ihre Professionalität pochen, haben Sie sicher Mittel und Wege, wie Sie dieses Problem umgehen können“, patzte Misa zurück. Dieses Spiel konnte sie genauso gut spielen. „Zumal Sie ja für Ihre Bemühungen bereits zusätzlich entlohnt wurden.“


  Seine Gesichtszüge entspannten sich etwas. „Sie wissen, wie man Anreize schafft, das muss ich Ihnen lassen. Und eine Herausforderung dann und wann schadet nichts. Man wächst schließlich an seinen Aufgaben. Am grundsätzlichen Auftrag hat sich aber nichts geändert, oder?“


  „Nein. Und ich hoffe, Sie sind entsprechend ausgerüstet. Es wartet viel Arbeit auf Sie. Arbeit, die im Verborgenen ablaufen muss. Es wird nicht einfach sein. Die Crew der Plattform ist selbst noch dabei, den Fund zu sichten. Es ist also höchste Sensibilität gefragt.“


  „Sie wissen, dass ich das leisten kann.“ Das anzügliche Lächeln ihres Gesprächspartners jagte Misa einen Schauer über den Rücken.


  „Ich weiß nicht, was Sie damit meinen.“


  Das Grinsen wurde breiter. „Natürlich nicht.“


  Misa entschied, nicht weiter darauf einzugehen. „Also, wie verbleiben wir?“


  „Ich komme an, ich verschaffe mir Zugang und einen Überblick. Vielleicht unternehme ich erste Touren. Wenn ich – wie üblich – nicht fündig werde, kann ich alles, was ich mit herüberbringe, als meinen Privatbesitz ansehen. So wie es im Vertrag steht. Und ich bleibe unter dem Radar, wie schwierig sich das auch gestalten mag. Wie klingt das für Sie?


  Misa nickte zufrieden. „Angemessen. Wann melden Sie sich?“


  „Wenn es Zeit ist“, meinte der Mann. Dann unterbrach er den Kontakt.


  Der Monitor der Konsole deaktivierte sich automatisch und schlagartig wurde es dunkel in Misas Kabine. Für einen Augenblick saß sie dort in der Finsternis und betrachtete den ockerfarbenen Himmel, der im letzten Licht des Tages zusehends mit dem Horizont verschmolz.


  Hatte sie einen Fehler begangen, in dem sie ihm den Standort der Aggregation verraten hatte? Möglicherweise. Aber bei der Anzahl an unbekannten Toren, die hier zu finden waren, musste doch wenigstens eine Welt dabei sein, auf der sich irgendwelche Hinweise finden ließen! Misa weigerte sich zu glauben, dass es eine unendliche Anzahl von Realitäten gab. Es musste irgendeinen Zusammenhang geben! Es war ihre einzige Hoffnung, dass es so war.


  Träge erhob sie sich, kletterte die Leiter zu ihrem Etagenbett hinauf und warf sich auf die Matratze. Sie schaltete das kleine Leselicht ein, das sie dort an das Bettgestell geklemmt hatte und nahm das Foto von der Wand, das dort auf Kopfhöhe, direkt neben ihrem Kissen, mit einem Klebestreifen fixiert war. Eine jüngere Variante ihrer selbst grinste ihr entgegen: Ein junges Mädchen mit langen Haaren, die zu einem Zopf gebunden waren. Sie saß auf einer Bank und winkte in die Kamera. Daneben saß ein Kind, das dem Mädchen bis ins Detail glich: dieselben Kleider, dieselbe Frisur, dieselben Gesichtsproportionen. Allein die Art, wie es die Beine übereinander geschlagen hatte, war minimal anders.


  „Asim“, flüsterte die Anthropologin leise. „Wo bist du?“


  



  *


  



  Das Tier kam aus dem Nichts.


  Von einem Moment auf den anderen stand es auf der Lichtung und wandte witternd den Kopf in Rebs Richtung. Der kauerte am Boden und hätte vor Überraschung fast sein Buschmesser fallen lassen.


  Reb wagte es nicht, sich zu rühren, sondern wartete still ab, was als nächstes passieren würde.


  Die seltsame Kreatur hatte vier Extremitäten und ein Stockmaß, das in etwa ein Drittel von Rebs Körpergröße umfasste. Seine Haut war grau und matt und sah ledrig aus. Schwarze, pupillenlose Augen, die so groß wie Fäuste waren, schienen wie aufgeklebt an den Seiten des Kopfes zu hängen. Reb sah keine Ohren, dafür aber einen zu einer Spirale aufgerollten Rüssel, der mehrere Meter lang war. Neugierig äugte das Wesen über die Lichtung zu Reb hin, ließ dann aber von ihm ab. Es hatte etwas entdeckt, das es mehr interessierte. Vorsichtig machte das Tier ein paar Schritte auf die Silberblüte zu.


  Reb wagte es, sich aufzurichten und sein Lasergewehr zu ziehen. Das Vieh wandte ruckartig den Kopf, verharrte ein paar Augenblicke - dann widmete es sich wieder der Blüte. Reb atmete auf.


  Das Tier hatte den Rüssel jetzt fast bis zur Gänze ausgefahren. Das geriffelte, schlauchähnliche Gebilde ringelte sich durch die Luft auf den offenen Blütenkelch zu, in dem das Silber vor sich hin blubberte. Die Flüssigkeit musste ein unwiderstehliches Verlangen in dem Tier hervorrufen. Sichtlich aufgeregt trappelte es hin und her und machte schließlich noch ein paar Schritte nach vorne.


  Ein Fehler, wie sich schnell herausstellte. Mit den vorderen Extremitäten streifte das Tier eine der Luftwurzeln, die in Bruchteilen von Sekunden blau anlief.


  Geistesgegenwärtig warf sich Reb zu Boden und schützte seinen Kopf. Im nächsten Augenblick schossen Silberkugeln über ihn hinweg.


  Ein panisches Quieken erklang, dann war der Spuk vorbei. Als Reb aufsah, war von dem Tier nichts weiter übrig geblieben als ein Haufen metallisch glänzender Masse. Der Rüssel, vom Rest des bis zur Unkenntlichkeit durchsiebten Körpers abgetrennt, zuckte auf dem Boden umher, aber seine Bewegungen erschlafften zusehends.


  „Womit bewiesen wäre, dass eindeutig ich hier der Dickhäuter bin.“ Reb hustete, weil er etwas Staub in die Lunge bekommen hatte. Sofort verzog er vor Schmerzen das Gesicht, als sich seine geprellte Rippe meldete.


  Er hatte sich noch nicht vollständig den Dreck abgeklopft, als bereits das nächste Exemplar der Tiergattung auf die Lichtung trat und ein ähnliches Verhalten an den Tag legte wie das, welches gerade im Silberhagel sein Leben ausgehaucht hatte.


  Hier muss irgendwo ein Nest sein, durchzuckte es Reb. Er ging in die Hocke, das Lasergewehr im Anschlag.


  Das Wesen, das gut doppelt so groß war wie das erste, aber genauso aussah, entrollte seinen Rüssel und beschnüffelte den Kadaver seines Artgenossen. Dann trompetete es leise und trat unschlüssig auf der Stelle. Offenbar ahnte es, dass seiner Art hier Gefahr drohte.


  Nach ein paar Augenblicken wagte es sich trotzdem vor. Reb wartete nur darauf, dass die Pflanzenintelligenz sich auch diesmal wehrte, und es dauerte nicht lange, da war auch Wesen Nummer Zwei auf eine der Wurzeln getrampelt.


  Was dann geschah, damit hatte Reb jedoch nicht gerechnet: Noch während das Ploppen der Projektile, die aus den Rankenschoten abgefeuert wurden, zu hören war, blieb das Tier stocksteif stehen. Seine Haut begann silbrig zu glänzen und es erstarrte zu etwas, das wie eine Nachbildung seines Selbst aus Metall aussah.


  Reb traute seinen Augen nicht, als die Silberkugeln gegen das Tier prallten und es metallisch schepperte. Die Projektile prallten an ihm ab, wie an einer Skulptur. Als die Pflanze den Beschuss einstellte, verschwand auch der silbrige Glanz von der Haut des Tieres. Es blinzelte kurz, dann setzte es seinen Weg Richtung Blüte fort, bis es erneut einen Fehler machte und sich das ganze Spiel wiederholte.


  Reb sah dem Schauspiel fasziniert zu. Die Tiere dieser Welt hatten einen Weg gefunden, dem aggressiven Verteidigungsmechanismus der Pflanzen ein Schnippchen zu schlagen. Sie härteten einfach aus, und wenn Reb sich nicht täuschte, dann taten sie das, indem sie ihre äußersten Hautschichten mit Silber versetzten und sie fest werden ließen. Ein absolut genialer Schachzug der Evolution!


  Das Tier hatte inzwischen den unmittelbaren Bereich vor der Blüte erreicht. Hier konnte die Pflanze nicht mehr feuern, ohne seinen empfindlichen, dünnwandigen Kelch dem Beschuss auszusetzen. Dieses Opfer wollte die Intelligenz anscheinend nicht bringen, und so ließ sie zu, dass das Tier auf seine Hinterläufe sank, seinen Rüssel in das Silberreservoir tunkte und gierig zu saugen begann.


  Der Descender zeichnete alles mit dem Scanner auf. Misa würde sich über die Daten und das Bildmaterial freuen.


  Als die Kreatur satt war, trottete sie unbehelligt von dannen. Der Stand des Silbers im Kelch war merklich gesunken, aber er war immer noch zu drei Vierteln voll.


  Reb schob das Gewehr in das Holster und grinste. Ihm war gerade eine Idee gekommen, wie er an das Silber gelangen konnte. Es dauerte nicht lange, bis sich das nächste Exemplar näherte. Vielleicht lag es an der Tageszeit, dass die Tiere gerade jetzt verstärkt auf Nahrungssuche gingen, aber Reb kam das nur entgegen. Der Neuankömmling war fast genauso groß wie sein Vorgänger. Bei dem unvorsichtigen ersten Rüsselträger mochte es sich also um ein unerfahrenes Jungtier gehandelt haben.


  Auch das dritte Tier witterte, nahm das tote Wesen wahr und zeigte sich gewarnt. Vorsichtig begab Reb sich an den Rand der Lichtung und versuchte, in den Rücken des Tiers zu gelangen. Außer ein paar warnenden Trötlauten reagierte das Wesen nicht, sondern war weiter auf die Kelch mit dem Silber fixiert.


  Genau darauf hatte Reb spekuliert. Sobald das Tier in Position gegangen war, hielt er sich bereit.


  Wenige Meter vor ihm stapfte das Tier auf eine Wurzel. In Sekundenschnelle erkannte es seinen Fehler und härtete aus. Das war das Signal für Reb. Er machte einen Hechtsprung nach vorne und warf sich in den Windschatten des Tieres. Während die Silberkugeln vom dem Wesen abprallten, lag er geschützt an dessen Seite und bekam nur ab und zu eine Kugel ab, die – ihrer kinetischen Energie beraubt – auch von ihm nur noch herunter rollten. Das Tier konnte sich nicht rühren, sodass Reb nicht befürchten musste, das es auf ihn losging. Selbst wenn es sich plötzlich aus der Starre gelöst hätte, weil es in ihm eine Gefahr witterte, hatte er so genug Zeit sich in die sichere Zone rund um die Blüte zu retten.


  Der Beschuss endete und Reb richtete sich so schnell es ging auf. Dann spannte er seine Muskeln erneut an und katapultierte sich direkt neben den Pflanzenkelch. Er bückte sich und warf einen Blick zurück.


  Dort stand das Tier, mit ausgefahrenem Rüssel und sah ihn konsterniert an. Es legte den Kopf schief, so als wolle es fragen, wie um alles in der Welt Reb es geschafft hatte, vor ihm am Ziel anzugelangen. Es trompetete empört.


  „Sorry, Kumpel“, meinte der Descender. „Aber jetzt bin ich erstmal dran.“


  Das Tier rührte sich nicht vom Fleck. Während Reb die einzeln verpackten Schutzatmosphären aus seinem Rucksack holte, warf er immer wieder einen Blick zurück, um nachzusehen, wie die Kreatur sich verhielt. Sie machte weder Anstalten, ihn anzugreifen, noch wollte sie sich zurückziehen. Es kam ihm fast so vor, als würde es sich in eine Schlange anstellen und warten, bis es endlich dran war.


  „Braver Rüssler“, kicherte er. Als er einen der Behälter aufgefaltet hatte, zog er sein Buschmesser und ritzte die Blüte knapp unterhalb des durch die dünnwandigen Kelchblätter sichtbaren Silberstandes an. Das flüssige Metall tropfte aus dem Schnitt, der sich augenblicklich blau färbte. Als der erste Zylinder voll war, griff sich Reb den nächsten und hielt ihn unter den beständig fließenden Silberstrom. Die volle Schutzatmosphäre verschloss er sorgfältig. Dabei war er einen Moment lang unvorsichtig, da er mit einer Hand die Verriegelung schließen und mit der anderen den noch zu füllenden Behälter halten musste.


  Ein paar dicke Silbertropfen perlten über seinen Handrücken. Erschrocken zuckte er zusammen, erwartete, dass er ein Brennen spüren würde. Aber nichts dergleichen war der Fall. Es kribbelte in seinen Fingern, so, als wäre an dieser Stelle seine Durchblutung nicht mehr richtig vorhanden. Aber das Gefühl dauerte nur Sekunden an. Die Tropfen fielen zu Boden und versanken im Erdreich.


  Die Augen des Tiers verfolgten die Flüssigkeit und es schniefte sehnsuchtsvoll.


  „Du bist ja gleich dran“, versuchte Reb es zu beruhigen, was das Wesen nur mit einem weiteren Schniefer quittierte.


  Dann befüllte er den dritten Behälter. Etwas mehr als drei Liter reinen Silbers besaß er nun. Mit der Zeit schien die Flüssigkeit auszuhärten, denn in Behälter Nummer eins bildete sich schon eine dicke Hautschicht an der Oberfläche. Konnte das daran liegen, dass die Flüssigkeit nicht länger mit den lösenden Chemikalien der Pflanze in Berührung kam?


  Reb konnte es immer noch nicht fassen: reines Silber! Die Kugeln waren mit anderen Elementen versetzt, sonst hätte er ja auch einfach sie einsammeln können. Im Prozess der Projektilformung wurden dem Metall offenbar noch andere Materialien zugeführt, die zu dieser Verunreinigung führten, vermutete er.


  Schließlich packte er alles zusammen, verstaute die befüllten Zylinder in seinem Rucksack und drehte sich zu seinem tierischen Beobachter um, der inzwischen schon ungeduldig hin und her pendelte. „So, jetzt bist du an der Reihe“, rief Reb. „Aber zuvor …“


  Er griff sich eine der Kugeln, die rings um den Blütenkelch herum lagen und schleuderte sie auf eine der Wurzeln neben dem Tier. Die blaue Verfärbung zeigte sich sofort.


  Das Wesen schrak zurück und trötete empört, so als wolle es fragen: Hey, warum hast du das getan?


  „Warum?“, sagte Reb, während er sich auf den Sprung vorbereitete. „Na, irgendwie muss ich ja wieder zurückkommen!“


  Dann flog er nach vorne, warf sich erneut in den Schutz des aushärtenden Tieres und wartete den Geschosshagel ab.


  



  *


  



  Cul sah noch einmal auf die Zeitanzeige seiner Konsole. Reb war jetzt seit ungefähr drei Stunden auf der anderen Seite und hatte sich noch nicht wieder zurückgemeldet. Das war nicht ungewöhnlich, je nachdem, was dort los war, konnte er auch schon einmal bis zu acht Stunden unterwegs sein. Erst, wenn er sich dann nicht wenigstens einmal zur Berichterstattung in der Höhle hätte blicken lassen, wäre dies besorgniserregend gewesen.


  Während dieser Zeit war der Rest der Crew oft zum Warten verurteilt und beschäftigte sich mit liegengebliebenen Aufgaben oder der Wartung des Diggers, beziehungsweise der Gerätschaften, mit denen sie tagtäglich hantierten. Und genau das war es, was Cul vorgegeben hatte zu tun.


  Er hatte die Sonde aus den Tiefen der Höhle zurückbeordert, „um sie einem gründlichen Check-up zu unterziehen“, wie er sich Bar gegenüber ausgedrückt hatte. Was gar nicht mal gelogen war, denn das Gerät hatte bei der Attacke durch den Fremden doch ein wenig gelitten. Dass er für die Reparatur nur knapp eine halbe Stunde gebraucht und die Sonde danach direkt wieder in die Aggregation geschickt hatte, auch das war nichts Besonderes. Von der geheimen Fracht in ihrem Inneren allerdings, davon wusste nur er.


  Cul hatte sich erneut in der Werkstatt eingeschlossen und starrte gebannt auf den Monitor. „Wie kommen Sie mit der Ausrüstung zurecht?“, fragte er den Fremden, der gerade mit dem Headset hantierte, das Cul ihm an Bord der Sonde geschickt hatte. Es war ein älteres Modell, bestehend aus einem Kopfhörer und einem kleinen Mikrofon sowie einer Kameraeinheit, die mit einer Bügelkonstruktion vor dem Gesicht platziert wurde.


  Das Signal war auf Culs persönliche Frequenz geeicht und würde in den Kommunikationsaufzeichnungen der EON nicht erscheinen.


  Der Fremde ruckelte noch ein wenig am Kopfhörer herum und verzog dann zufrieden den Mund. „Passt“, sagte er. „Und damit kann ich jederzeit mit Ihnen Kontakt aufnehmen?“


  „Nicht jederzeit. Ich muss ja schließlich auch arbeiten, und gemäß unserer Vereinbarung muss ich ja allein sein, wenn wir sprechen. Es kann also schon einmal eine Weile dauern, bis ich Ihnen antworten kann“, antwortete Cul.


  „Ist es nicht ein wunderbarer Zufall, dass gerade Sie für die Technik an Bord eines Diggers verantwortlich sind und mir dieses kleine Gimmick zukommen lassen konnten?“, freute sich der Fremde. Die bessere Auflösung der Kamera zeigte das, was die Linsen der Sonde bisher verborgen hatten, nämlich, dass das Gesicht des Mannes von tiefen, narbenartigen Furchen durchzogen war. Cul mochte sich nicht ausmalen, wie hart das Leben in der Aggregation war, trotz all der Annehmlichkeiten, die das Gewächshaus und die fremden Dimensionen dem Fremden bieten mochten.


  „Gestatten Sie mir eine Frage“, konnte er sich nicht zurückhalten. „Warum pflegen Sie sich eigentlich nicht?“


  Irritiert fuhr sich der verwahrloste Mann mit schmutzigen Fingern durch die Zotteln. „Für wen denn?“, fragte er verwundert. „Außerdem hält mich meine Behaarung warm! Es mag für Sie primitiv anmuten, aber manchmal ist es das Einfachste und Effektivste, der Natur freien Lauf zu lassen.“


  Cul wehrte ab. „Wir müssen das nicht im Detail erörtern. Es hat mich nur gewundert.“


  Der Fremde lachte. „Wundern werden Sie sich noch oft genug. Diese Höhle bietet Möglichkeiten, von denen Sie nicht einmal zu träumen wagen. Und weil Sie sich so um mich bemühen, will ich Ihnen auch gleich einmal beweisen, dass ich unsere Verabredung auch ernst meine.“ Er kramte die ausgedruckte Karte des ersten Quadranten der Hauptkammer hervor, die Cul ihm ebenfalls mitgeschickt hatte. Er orientierte sich kurz, murmelte etwas und deutete dann auf eines der Tore, die dort eingezeichnet waren. „Wenn Sie Ihren Mann zum nächsten Erkundungsgang losschicken, dann probieren Sie es hier“, riet er und zog erwartungsvoll die Augenbrauen hoch. „Postindustrielle Gesellschaft, der unseren nicht unähnlich. Allerdings hantieren sie da mit sehr machtvollen Energiequellen. Die dortige Versorgung basiert auf Plasma-Technologien. Können Sie sich vorstellen, welche Waffen die entwickelt haben? Ihre Kunden würden Ihnen um den Hals fallen, wenn Sie ihnen nur eine davon zu einem Preis überlassen, den man gar nicht hoch genug ansetzen kann.“


  Cul markierte das entsprechende Tor in seinen Aufzeichnungen. „Klingt vielversprechend. Ich denke, wir werden uns das mal genauer ansehen. Und Sie halten sich weiter versteckt. Von mir wird jedenfalls niemand erfahren, dass Sie dort sind. Ich glaube zwar nicht, dass meine Crew bald auf die Idee kommt, Ihren Seitentunnel zu erforschen, aber wenn es soweit ist, werde ich Mittel und Wege finden, sie davon zu überzeugen, erst einmal an anderer Stelle weiterzumachen.“


  Der Fremde schniefte zufrieden. „So war die Abmachung. Wie, sagten Sie, war nochmal der Name des Diggers, auf dem Sie beschäftigt sind?“


  „Ich glaube nicht, dass Ihnen der Name etwas sagt. Die Plattform heißt EON, nach dem Betreiber.“


  Cul mochte sich täuschen, aber er meinte wahrzunehmen, wie der Fremde leicht zusammenzuckte. „Sie haben recht“, meinte er schließlich unbedarft. „Davon habe ich in der Tat noch nicht gehört.“ Er zuckte mit den Schultern. „Sei’s drum! Ich denke, wir haben beide, was wir wollten. Sie haben von mir ein lohnendes Tor gezeigt bekommen und ich kann mich im Gegenzug hier weiter verborgen halten. Ich mag mich täuschen, aber ich glaube, das ist der Beginn einer wunderbaren Freundschaft.“


  Cul konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. „Wissen Sie was? Das glaube ich auch …“


  



  *


  



  Bar Eon hatte die gesamte Crew in der Bohrkammer zusammengerufen, um seinem Sohn einen gebührenden Empfang zu bereiten.


  Reb fühlte sich ein wenig wie damals, als er von seiner ersten allein gemeisterten Erkundungstour nach Hause gekommen war. Über zehn Jahre war es her, dass er an eben jenem Steigbügellift durch eben jene Öffnung der EON hinauf geschwebt war und dort sein Vater auf ihn wartete. Bar war ebenso stolz auf ihn gewesen wie er auf sich selbst und er meinte, sogar so etwas wie Tränen der Rührung in den Augen seines alten Herrn ausgemacht zu haben. Auch wenn dieser es natürlich nie zugegeben hätte.


  „Da ist ja unser Held“, rief Bar, als Reb schließlich zum Halten kam und sich vom Seil losmachte. Noch bevor er den schweren Rucksack ablegen konnte, hatte ihn sein Vater schon umarmt.


  Misa stand mit vor der Brust verschränkten Armen etwas abseits und nickte ihm anerkennend und mit einem warmen Lächeln zu. Er lächelte zurück.


  Cul hielt sich nicht mit Höflichkeitsfloskeln auf, sondern riss Reb förmlich den Rucksack vom Rücken.


  „Sachte“, gemahnte der Descender und löste die Schlaufen, so dass sein Gepäck seinem Kameraden fast entgegenfiel.


  Natürlich wussten sie, welchen Schatz er aus der anderen Realität mitgebracht hatte. Über Funk hatte er auf dem Rückweg bereits Bericht erstattet und die ersten Daten übermittelt. Misa würde alle Hände voll zu tun haben, sie entsprechend zu sortieren und in den Computer einzupflegen.


  „Wahnsinn!“ Cul nestelte die gefüllten Schutzatmosphären aus dem Backpack hervor und reihte sie nebeneinander auf. „Reines Silber.“


  „Unser erster großer Erfolg seit langem, dank der Aggregation“, rief Bar. „Ich habe unserer Kollektionsmaklerin schon geschrieben, dass sie demnächst eine Lieferung von uns erhält. Mit den Waffen von den Flundern und diesen Schätzchen hier. Ich habe ihr gesagt, sie soll das Metall nur nach und nach veräußern, damit nicht zu sehr auffällt, dass es aus einer einzigen Quelle stammt.“


  Mit einer Geste forderte er alle auf, sich in einen Kreis zu stellen. „Darüber wollte ich mit euch sowieso noch einmal reden. In Zukunft müssen wir auf jeden unserer Schritte achten. Die Aggregation soll solange wie möglich unser Geheimnis bleiben. Kein Wort zu niemandem! Das bedeutet auch, dass ich eure Gehälter nur langsam erhöhen werde. Schließlich wird das alles irgendwo registriert.“


  Cul holte schon tief Luft, um lautstark zu protestieren, aber Bar hob abwehrend die Hände. „Ihr bekommt eure Credits, das verspreche ich euch, bei allem, was mir heilig ist. Aber was Investitionen angeht, ob firmeninterne oder individuelle, müssen wir uns in Geduld und Zurückhaltung üben. Wenn wir plötzlich mit Geld nur so um uns werfen, wird das Fragen nach sich ziehen. Also hört bitte auf meine Anweisung und jeder von uns kann langfristig für später vorsorgen. Einverstanden?“


  Misa nickte abwesend. Cul knetete seine Hände und zog eine Grimasse, aber auch er stimmte schließlich zu.


  „Gut!“ Bar klatschte in die Hände. „Dann lasst uns jetzt ein wenig ausruhen und feiern.“


  Sie verstauten die Behälter in einer Kiste, beschrifteten sie und beförderten sie über das Band in das Lager.


  Beim anschließenden Umtrunk im Gemeinschaftsraum eröffnete Cul der Crew, dass er per Sonde bereits ein weiteres lohnendes Ziel ausgemacht hatte. Als sich später alle zum Schlafen in ihre Kabinen zurückzogen, begab Reb sich noch einmal in die Zentrale und betrachtete auf dem Kuppelschirm die Aufzeichnung der großen Hauptkammer.


  Tor an Tor. Ihre bläulichen Ränder schimmerten in der ewigen Dunkelheit der unterirdischen Kammer, einige heller, andere dunkler. Große und kleine Durchlässe in immer andere Welten. Nicht alle würden so leicht zu meistern sein wie die erste.


  Reb hob sein Glas und prostete dem Hauptschirm zu.


  Was immer auch kommen mochte, er freute sich darauf.


  



  *


  



  In der Aggregation, einige Zeit zuvor


  



  Er fixierte die Linse der Kamera vor seinem Gesicht, sodass dieser Ingenieur an Bord der EON das Gefühl haben musste, er sähe ihm direkt in die Augen. „Ich mag mich täuschen, aber ich glaube, das ist der Beginn einer wunderbaren Freundschaft!“, flötete er lockend.


  „Wissen Sie was? Das glaube ich auch“, kam prompt die Antwort aus dem Kopfhörer, und sie hatte genau den habgierigen Unterton, den er an seinem Gegenüber schon die ganze Zeit wahrgenommen hatte. Ach, manchmal war es wirklich zu einfach, Menschen zu manipulieren. Wenn man einmal ihre Schwachstelle erkannt hatte, lief es fast wie von selbst.


  Er presste den Knopf an der rechten Ohrmuschel und beendete die Verbindung. Dann zog er das Headset von seinem Kopf, betrachtete es eingehend und vergewisserte sich, dass es auch tatsächlich ausgeschaltet war.


  Die EON, ging es ihm durch den Kopf. Benannt nach ihrem Besitzer. Was für ein seltsamer, was für ein großartiger Zufall!


  Er ging zu den wahllos aufgeschichteten Kisten mit den Nahrungskonserven und warf das Funkgerät achtlos in eine davon. Er würde sicher nicht den Fehler machen, das Ding die ganze Zeit mit sich herumzuschleppen. Sein Kontakt sollte schnell merken, wer hier die Zügel in der Hand hielt. Er würde sich so rar wie möglich machen.


  Neben anderem technischen Krimskrams lag in der Kiste auch ein Chronometer, das er jetzt zu Rate zog, um die Uhrzeit zu erfassen. Hervorragend, er würde es noch pünktlich schaffen.


  Die Gestalt des Mannes straffte sich und er schloss die Augen. Dann ging eine seltsame Verwandlung mit ihm vor sich: Es schien, als würde er von Innen heraus zu leuchten beginnen. Wie der Glühfaden einer Lampe, der langsam immer heller wurde, schwoll die Intensität der Helligkeit an, bis sie sich schließlich in einem Blitz entlud.


  Als der Mann seine Augen wieder öffnete, war er nicht mehr der verwahrloste, ungepflegte Flüchtling. Er trug kurzes, schwarzes Haar, war glattrasiert und von schlankem Wuchs. Sein grauer Anzug, seine wachen Augen, sein ganzes Wesen passte nicht in die archaisch wirkende Höhle. Er räusperte sich, um die Heiserkeit, mit der er in seinem anderen Körper sprach, aus seiner Stimme zu vertreiben. „Ah, besser“, stellte er fest.


  Dann bewegte er sich auf einen Durchlass in der Wand zu, der hinter den Kisten gut verborgen lag. Er überwand das kurze Tunnelstück und gelangte in eine weitere Kammer. Sie war taghell erleuchtet von Scheinwerfern. In ihrer Mitte stand ein großer, länglicher Wohncontainer. Er war an die fünfzehn Meter lang, zweieinhalb Meter hoch und vier Meter breit. Riesige Fenster erlaubten eine ungehinderte Sicht nach außen – oder nach innen, je nach Perspektive.


  Der Mann entriegelte die Tür und betrat seine Wohnung. Sie war hübsch eingerichtet, komplett mit Kommunikationskonsole, einer gemütlichen Sitzecke und einer gut ausgestatteten Küche. Er liebte es, nur für sich selbst frische Speisen zuzubereiten. Ja, es war ein einsames Leben in der Höhle, aber es war bei Weitem nicht so unkomfortabel, wie es an anderer Stelle gemunkelt wurde.


  Auf seinem Weg in die Torkammer warf er noch einmal einen Blick in den Spiegel und richtete seine Haare. Der Anzug saß perfekt. Das Hemd war blütenweiß und leuchtete vor Reinheit. „Aussehen ist alles!“, sagte er aufmunternd zu seinem Spiegelbild.


  „Na, dann müssen wir uns ja keine Sorgen machen!“, antwortete es ihm und sie beide lachten.


  Die Torkammer war ein Raum in dem Container, der wenig mehr beherbergte als das, was ihr ihren Namen gab - ein Dimensionstor.


  Er hatte nicht gelogen, als er dem Ingenieur erzählt hatte, dass es in der Höhle ein Tor gab, das zu einem anderen Platz innerhalb der eigenen Realität führte. Nur dass er es nicht mehr regelmäßig durchschritt, entsprach nicht der Wahrheit. Eigentlich nutzte er die Passage recht oft.


  Er schloss die Tür hinter sich und ließ sich von dem leuchtenden Blau umfließen. Augenblicke später befand er sich in einer identischen Kammer – allerdings weit von der Höhle entfernt. Er zog einen Schlüssel aus der Tasche und schloss die Tür auf, die aus dem Raum führte.


  Sofort umfing ihn geschäftiges Treiben. Er war auf den Flur eines Gebäudes getreten, von dem viele weitere Korridore abgingen.


  Bis zum Besprechungsraum waren es einige Schritte. Links und rechts von ihm zogen Büros und Labore vorbei. Durch die teilpolarisierten Scheiben erkannte er Krankenhausbetten mit Patienten darin. Einige waren wach und wanden sich in Agonie, andere schliefen oder waren sediert. Pfleger und Ärzte checkten die Werte der medizinischen Einheiten.


  In Konferenzräumen fanden Schulungen statt. Anatomiekurse für frische Mitarbeiter oder Studien zu den Veränderungen, die bei den meisten ihrer „Gäste“ früher oder später auftraten. Alle mussten immer auf dem neusten Stand sein, schließlich forschten sie hier alle zu demselben Thema.


  Als die Tür zu dem Patientenzimmer endlich in Sicht kam, beschleunigte der Mann seine Schritte. Wie spät war es? Perfekt, er würde genau pünktlich kommen.


  Auf die Minute genau betrat er das Zimmer. Der Vorraum war abgedunkelt. Zwei Männer saßen an einem runden Tisch, der für etwa sechs Personen Platz bot. Die anderen Stühle waren unbesetzt. Hinter den beiden Gestalten, die wie er selbst graue Anzüge trugen, gab ein Panoramafenster den Blick auf ein Krankenhausbett frei. In ihm lag eine Frau. Sie schien unverletzt zu sein. Ihr Brustkorb hob und senkte sich in regelmäßigem, ruhigem Atem.


  Die beiden Männer erhoben sich und reichten ihm die Hand.


  „Pünktlich wie immer“, freute sich der eine, während der andere ihm nur schüchtern zunickte. „Ihr Vorposten mag ja einer der exotischsten und abgelegendsten unserer Organisation sein, aber trotzdem schaffen Sie es immer, rechtzeitig hier zu sein, wenn Sie Bericht erstatten sollen. Ausgezeichnet!“ Er drehte sich zu seinem schweigsamen Kollegen um. „Davon können Sie sich noch eine Scheibe abschneiden, Ruot.“


  „Wie Sie meinen …“


  „Ich meine nicht, ich ordne an!“, zischte Ceo Ramnik und bat den Neuankömmling Platz zu nehmen. „Aber lassen wir das. Also, was gibt es Neues? Haben Sie ein paar weitere Welten ausfindig gemacht, die unseren Bedürfnissen entsprechen?“


  Der Mann setzte sich und faltete die Hände vor der Brust. „Es haben sich ein oder zwei Hinweise ergeben, die in die von uns gewünschte Richtung tendieren“, erklärte er. „Der Bericht ist Ihnen bereits zugegangen.“ Er beugte sich vor. „Was Sie aber noch nicht wissen, ist, dass ich Besuch bekommen habe. Eine unabhängige Firma hat meinen Standort ausfindig gemacht, aber ich konnte den Schaden begrenzen.“


  Ramnik zog alarmiert die Augenbrauen hoch. „Da bin ich aber mal gespannt, wie Sie das angestellt haben.“


  Der Fremde berichtete von den Geschehnissen der letzten Stunden und wie er mit dem Ingenieur der EON einen Pakt geschlossen hatte.


  Als der Name des Diggers fiel, rutschte Dam Ruot plötzlich unruhig auf seinem Stuhl herum.


  Auch Ceo Ramnik hatte erstaunt den Mund geöffnet. „Das ist ja höchst interessant“, sagte er, als der Andere mit seinem Bericht fertig war. Er wandte sich zu dem Human Ressources Manager um. „Ruot, wie hieß noch gleich der Digger, auf dem Miss Constant ihren Dienst versieht?“


  Ruot erlaubte sich ein zaghaftes Lächeln. „Sie vermuten richtig. In der Tat befindet sie sich auf der EON.“


  Ramnik verfiel in ein gelöstes Lachen. „Das Schicksal meint es wohl gut mit uns, wie? Das bringt uns doch schon gleich einen ganzen Schritt weiter. Sie haben vielleicht ein Glück, Ruot. Der Zufall erledigt Ihre Arbeit, was sagen Sie dazu?“ Sein Blick richtete sich auf den großen Bildschirm an der Kopfseite des Raums. Er zeigte Fotos und die Patientenakte der Frau im Nebenraum.


  Der Mann aus der Höhle kniff die Augen zusammen. ASIM CONSTANT, las er den Namen der Patientin. Sie sah hübsch aus. Zart, zerbrechlich. Das gefiel ihm, auch wenn er wusste, was sonst noch in ihr steckte und das es im krassen Gegensatz zu ihrer Erscheinung stand.


  „Sieht so aus, als würden wir Fortschritte machen“, erlaubte er sich anzumerken. Ceo Ramnik nahm es wohlwollend zu Kenntnis.


  „Sie sagen es“ Selten hatte er den Chef der CMC so zufrieden gesehen. „Aber lassen Sie uns gemeinsam überlegen, wie jetzt die nächsten Schritte auszusehen haben. Die Grundvorrausetzungen sind besser denn je, aber wir müssen behutsam und taktisch vorgehen. Also, meine Herren, gehen wir es an. Eine Menge Arbeit wartet auf uns.“


  



  Ende


  



  Reb Eon und seine Crew kehren im September 2013 mit dem 2. E-Book-Roman "Verloren und Gefunden" zurück. Im September 2013 erscheint ebenfalls erste Taschenbuch der Serie mit den Romanen"Die Aggregation"und"Verloren und Gefunden".


  



  Vorschau


  


  Vor Jahren ging Misas Schwester Asim in einer anderen Dimension verloren. Noch heute ist sie auf der Suche nach ihr und denkt mit Var Neth, einem sympathischen Privatermittler, den richtigen Partner dafür gefunden zu haben. Als sie ihn in die Aggregation schickt, entdeckt er das Geheimnis, das Cul Varian vor dem Rest der Crew verborgen hat. Der geheimnisvolle Fremde, der die Höhle bewohnt, scheint nicht der zu sein, der er ist. Und er hat mächtige Freunde.


  Reb erkundet in der Zwischenzeit ein weiteres Tor und gerät auf einer futuristischen Welt, die auf Plasmaenergie setzt, zwischen die Fronten des Widerstandes und des machthabenden Regimes. Wird es ihm gelingen, die wertvolle Technik zu erbeuten? Und auf wessen Seite muss er sich dafür schlagen? ...


  



  Weitere Informationen zur Serie finden sich auf der Website der Reihe und auf Facebook.


  



  http://www.greenlight-press.de


  http://www.facebook.com/Welcome.to.EON


  



  Informationen zu weiteren Projekten des Autors:


  http://www.facebook.com/SaschaVennemann


  



  Und nun willkommen beim erstenNachwort auf der nächsten Seite.


  



  



  



  Nachwort I


  



  


  


  


  Als Autor, der bisher hauptsächlich für Heftromanserien aktiv gewesen ist, hat man gelernt nach Vorgaben zu schreiben. Es gibt einen Serienkosmos, an dem man mit anderen Autoren arbeitet, hat viele Freiheiten, ist aber auch darauf angewiesen, sich auf gewisse Grundlinien zu einigen.



  Als ich erstmals ernsthaft zusammen mit Andreas Suchanek darüber nachdachte, eine eigene Serie zu starten – nachdem seine Serie „Heliosphere 2265“ gut angelaufen war – konnte ich zum ersten Mal selbst ein Universum kreieren, ohne dabei auf irgendetwas Rücksicht zu nehmen. Natürlich sollte es etwas aus dem Bereich der Phantastik sein, denn auf diesem Gebiet fühle ich mich sehr wohl und es passte ins Verlagsprogramm von „Greenlight Press“. Und plötzlich war EON geboren.


  Ich sage bewusst „plötzlich“, denn manchmal überfällt einen die Idee dazu, was man erzählen möchte, einfach so. Das Grundexposé von EON ist aus mir herausgeströmt wie etwas, das schon lange Zeit in mir geschlummert hatte, dabei formte sich die Welt, in der die Serie spielt, fast wie von allein. Das Gefühl war überwältigend. Die Charaktere und ihre Beziehungen untereinander, die einzelnen Handlungsstränge ergaben sich für mich völlig natürlich. Und da wusste ich, ich will diese Geschichte unbedingt erzählen.


  Den Auftaktband habt ihr, liebe Leser, nun vor euch liegen und ihr habt sicher gemerkt, dass die Handlung von EON und die Welt, in der die Serie spielt, hochgradig variabel sind. Das ist natürlich Absicht. Ich wollte mir alle Wege offenhalten, immer wieder neue Schauplätze und Figuren etablieren zu können, ein persönlicher Spielplatz sozusagen. Vieles wird im ersten Band nur angedeutet und wird im Laufe der ersten Staffel, die auf sechs Bände ausgelegt ist, klar werden. Je weiter die Handlung fortschreitet, desto mehr wird sich auch herauskristallisieren, was es mit dem Zusatz „Das letzte Zeitalter“ auf sich hat. Aber dieses Geheimnis trage ich noch eine Weile mit mir herum, wahrscheinlich bis zu Band 6. 


  Zugegeben: „Die Aggregation“ ist kein besonders langer Roman und vielleicht gibt es auch diejenigen unter euch, die denken, er sei vielleicht von Umfang her zu gering für den Preis, zu dem er angeboten wird. Ich kann euch jedenfalls versprechen: Kürzer werden die einzelnen Episoden auf keinen Fall! Ich habe vor, mich beim Schreiben von der Story des Bandes treiben zu lassen. Eine liebe Kollegin von mir, Claudia Kern, zu deren sehr empfehlenswerter Serie „Homo Sapiens 404“ ich neulich ein Podcast-Interview mit ihr führte, nahm mir dahingehend sozusagen die Wörter aus dem Mund. Sie sagte, für die Geschichten, die man im Format der Länge eines Kurzromans erzählen kann, sind die üblichen Zeichenzahlen im Heftroman manchmal schon etwas zu lang. Das geht ab und an zu Ungunsten der Dynamik und das wollte ich bei EON vermeiden. Zudem haben wir mit Arndt Drechsler einen Ausnahmekünstler für die Cover gewinnen können, der sonst hauptsächlich für größere Verlage und Serien arbeitet („Perry Rhodan“, „Sternenfaust“, Maddrax“), die Romane durchlaufen mehrere Lektoratsdurchgänge und werden durch die fantastischen Illustrationen von Anja Dreher zusätzlich aufgewertet. Ich denke, diese Highlights rechtfertigen nicht nur den Preis, sondern sprechen auch für das Herzblut und die Nachhaltigkeit, die bei „Greenlight Press“ in die Serien investiert werden. Und, wie gesagt: Die nächsten Folgen werden sehr wahrscheinlich umfangreicher ausfallen, denn je weiter die Story voranschreitet, desto komplexer wird sie sich gestalten. Das hier war nur der Anfang!


  Zum Schluss möchte ich mich noch bei allen Beteiligten bedanken, die es mir ermöglicht haben, EON wahr werden zu lassen! Ihr seid die Besten! Und natürlich bei euch, liebe Leser, dass ihr mir zuhört. Wenn ihr mir schreiben möchtet, dann könnt ihr das auf der Serienseite bei Facebook tun:



  



  http://www.facebook.com/Welcome.to.EON


  



  Ich bin schon sehr gespannt auf eure Meinungen und Diskussionen und würde mich freuen, falls ihr einen Blog, eine Homepage oder sonst etwas habt, wenn ihr auf die Serie hinweist oder sie besprecht. Für Fragen und Interviews stehe ich gerne zur Verfügung, also habt keine Angst, euch zu melden!


  So, und jetzt widme ich mich dem zweiten Band „Verloren & Gefunden“, dessen Cover ihr bereits bei www.greenlight-press.de bewundern könnt. Und falls euch die Wartezeit zu lang wird, lest doch in „Heliosphere 2265“ oder in „Homo Sapiens 404“ rein – Es lohnt sich!


  



  Göttingen, den 09. August 2013


  Sascha Vennemann


  



  



  



  


  


  Die Crew der EON
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  Reb Eon

  Descender (Artefaktjäger)
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  Bar Eon

  Ex-Descender (Artefaktjäger)
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  Misa Constant

  Biologin und Anthropologin
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  Cul Varian

  Seismologe und Techniker
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